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Deutſc<-evangeliſhe Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen BSundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Lutherpereins. 


Begründet von: Geh. 1 D. Friedrich Meyer in Zwickau. | . 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in ebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: Schriftleiter: 


farrer 6. Mix in Suben MN. ⸗Cauſ.) arrer Lic. Fr. Hochſtetter in neunki Oe. 
F (Für das Deutſche Reich). | Bf $ 99255 eſterreich). rchen (N.⸗Oe.) 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Geſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Uk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
| viertel;ahrlich. Einzelne nummern 30 pf. = 40 hh. die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pr. für die 4-geſpaltene Petitzeile, für [an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und ⸗Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Poſtreitunaspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 48. Leipzig, 26. November 1915, XIV. Jahrgang. 
Es iſt der Herr! Gedicht von Guſtav Schüler — Der deutſche E. Salzer 1915. 1.— 10. Canſend. 222 S. 2 Mk., geb. 3 Mk. 


Inhalt: ; Anna Schiebe, Heimat. Erzählungen. Heilbronn, 

Chriſtus. Don Niebergall — Der Hampf gegen die Lüge. 2. Ao | Wir haben längere Zeit von dieſer geſchätzten Exzählerin 
heitsphraſen, Gleichheitsſchwindel, Scheindemokratie. Von 2rof. nichts mehr geleſen. Nun zeigt fie, daß ſie noch lebt und ſchafft. 
Dr. Wolf. — Ein Landſturm-Pfarrer. Von E. D n Und daß ihr Schaffen noch die alte Hielſicherheit und Geſtaltungs⸗ 
tagung des deutſch⸗evangeliſchen Bundes Jur die Oſtmark. 5 Von H. kraft aufweiſt. Auch ihre neueſten Gaben ſind — wie wäre es auch 
— Wochenſchau.— Bücherſchau. 1 Seittafel der Kriegsereigniſſe. anders möglich — Kriegsgeſchichten. Aber fie ſpielen alle in der 
8 — | Heimat. „Nirgends auf den Bergen ſtanden Geſchütze und richteten 

ihre drohenden Schlünde gegen das Tal, nirgends brannten Gehöfte, 
lagen Häuſer in Schutt und ſtarrten Heimatloſe auf den Fleck, wo 
ſie glücklich geweſen waren. Nirgends war der fruchtbare Boden 
umgegraben, in Gräben und Wälle verwandelt, und ſperrten Draht⸗ 
- , F | verhane den Weg. An ſolchen Dörfern vorbei und an ar- 
— has beitſam blühenden Städten war er geſtern den ganzen Tag gefahren 
| eihnachtstisch : wie im Traum. Das alles war Deutſchland, war Vaterland, Heimat, 
Ch . Pantenius, Aus den Jugendjahren eines und das alles lag in treuer Hut.” Aber in dieſe wohlbehiitete Hei⸗ 
e wohlfeile- Ausgabe. Leipzig. mat ragt der Krieg herein mit ſeinen verwundet und müde mit nach 

R. Voigtländer. 246 S. fart. 2 Mk., geb. 3 M. | innen gekehrten Augen zurückkehrenden Kriegern, ſeinen tapfer und 

„Im Goſtland wollen wir riden“, ſo klingts Feit vielen ohne viel Redens ihre Laſt tragenden Frauen, ſeinen trauernden 

Jahrhunderten endlich wieder in deutſchen Herzen. Die alten Sied⸗ Müttern, ſeinen pflegenden Schweſtern. Und dieſe Neal iſt Gegen- 
[unasgebiete an der Oftſee galten als verlorene Dorpoſten des ſtand und Hintergrund der Kriegsgeſchichten, die uns Anna Schieber 
1 Deutſchtums. Der große Krieg hat uns dort wieder vor weit⸗ vorlegt. Wir kennen nur wenige Federn, die ſo wie die ihre die 
tragende Aufgaben geſtellt. Wir werden ſie aber nur dann erfolg- glückliche Gabe beſitzen unſer Volk zu ſchildern in dem, worin es 
reich anfaſſen, wenn wir Land und Leute, beſonders unſere baltiſchen 1255 . n iſt. — Anna Schieber 8 eee ee 
Volksgenoſſen, in ihrer Eigenart verſtehen lernen. Dazu kann uns er „chriſtlichen Erzählungsliteratur“, zu der ſie ſicher auch heute noch 
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; E ; hy . u rechnen iſt. ch ein Abſtand zwiſchen ihrem Schaffen und 
antenius, der frühere Daheimſchriftleiter, aufs beſte helfen. Denn In rechnen iſt. Aber welch ein A i 
f hat die obe Wera und Perſönlichkeiten greifbare Ge⸗ vielem, e e nh vor e yo Shes Prige 
ſtaltung gewinnen zu laſſen, und iſt ein vortrefflicher Kenner und | porgeſey e 5 vg” 277 eee er | = | ns vie 
treuer Freund ſeines Stammlandes. Liegen auch die Seiten, die ſchöne G a wa JET. 875 oy 8 5 Helden 7 3 
er behandelt, viele Jahrzehnte zurück, ſo ſind doch die kernhaften ner eſte 5 s iſt ihre Stärke. i 0 iſt auch — en it 
Bewohner des „Gottesländchens“ in hochgeſinntem Mute ſich gleich keſekoſt copies en 5 bs ihr 188 80 allen Freunden wy er 
geblieben. Wenn es ihnen jetzt die ruſſiſche Vernichtungspolitik wem een | Gy Oh 
unmöglich macht, dem moskowitiſch gewordenen Farenreiche noch Schneeflocken a gy Ansel, Verlag von E. Ber⸗ 
länger die Nibelungentreue zu wahren, ſo dürfen wir hoffen, daß, telsmann. 1 Heft 0,0 Mk., 50 Stck. 4,50 Mk. 5 ts 

ſie mit derſelben unverbrüchlichen Treue, die ſie gegen ihre Unten⸗ Heft 96 Gottwalt Weber, Iwei Menſchen- und Cier⸗ 
drücker trotz der ſchwierigſten Umſtände bisher betätigt haben, ſich geſchichten. — bieft 92 Frieda Plinzer, Er lieht auch 
dem deutſchen Volksganzen eingliedern werden. Ebenſo feſſelnd wie mich. — heft 98 M. Rüdiger, Hanna und ihre Feldpoſtpakete. 
die kutiſchen Verhältniſſe weiß Pantenins auch das Berlin und Er⸗ — Heft 99 B. Mercator, Das Hexenkind.  — heft 100 
langen der ſechziger Jahre zu ſchildern. Seine Jugenderinnerungen Johanna 5 von Creffenfeld. . 

ſind ein köſtliches Buch für die deutſche Familie. hermas. Die hiibſchen, billigen Hefte mit den ſchönen Erzählungen ſind 
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Die wartburg. 


ſo recht geeignet, die billige Schundliteratur zu verdrängen und den 9 
Geſchmack unſerer Jugend in andre Bahnen zu lenken, darum ſoll⸗ 
ten ſie in allen Buchhandlungen und Schulen zu finden ſein, damit 


ſie den Weg ins Volk finden. Julie Kmeſe. | eu- . Ericeinungen 


Albert Leopold, Im Schützengraben. Stuttgart, | . der 
Thienemanns Verlag. Geb. 3 Mk. | 


N. | | 
Nifat Gozdovic. Paſha, Im blutigen Karſt. 

Mit 8 Tondruckbildern. Ebendort. Geb. 5 Mk. gol - 1]. 0 8 I] E 
Swei ganz prächtige Weihnachtsbücher für jung und alt. Der 


Schützengrabenkrieg in Ruſſiſch-Polen wird von dem ſchwäbiſchen 
Musketier lebendig und packend geſchildert bis zum Beginn der gro- 


ßen Juli⸗Gffenſive bei Praszupsz. Aber viel packender iſt noch die mW in nt 7 fi h 0 

—— der ſchweren Kämpfe, die unſere e ee el nac Y = US U run en 
undesgenoſſen mit den Montenegrinern im Karſt zu beſtehen hatten | | 

Dieſer Rifat Gozdovic Paſcha iſt ein ganz wundervoller Erzähler. für Schule und Baus. 

Und er erzählt Geſchichten, daß einem die Haare zu Berge ſteigen. Weihnacht in der Pecherhütte. Nach einer See Peter Roſeggers. 


Die wildeſte Räuberromantik lebt hier wieder auf und iſt doch glut⸗ Dramatiſiert v. Heinrich Lindau. (7 m. 


9 
volle Wirklichkeit. Dazu kommt ein ſprudelnder Humor. Das Buch N wad re 1 pms wet Feſtſpiel. 1 2 Aufzügen von Rich. 


wird von unſerer reiferen Jugend verſchlungen, aber auch 105 den 12 falſche 8 Ein Faſtnachtsſpiel von Dr. Rud. Peſchke. 

Erwachſenen mit Genuß geleſen werden. Mix. m. 1 w. D. 

Immergrün, Heftausgabe. Stuttgart, Verlag der Evange- N VVVVVVVVVVVVG 
liſchen Geſellſchaft. 1 Heft 0,10 Mk., 25 Hefte 2,25 Mk., Germanentauſe. Ein Weihnachtsfeſtſpiel in 6 Bildern von H. Grahl 
50 Hefte 4,00 ME. | 14 Perſ.} 35 Min, 


Heft Nr. 199 Armin Stein Bilderaalerie aus dem Welt- 3Schneewittchens Hochzeit. Ein weitergeſponnenes Märchen in 1 Akten. 


: Von H. Grahl. (24 Perſonen.) 1 Std. | 
krieg. Het Nr. 200 Dora S ch la tter, Die liebſte Freun⸗ Winternacht und ihn achtaſchein. Von P. Matzdorf. (20—40 Perſonen, 
din. — Heft Ur. 201 Frieda Benning, Das eiſerne Krenz. 


Kinder.) 1 Std. 
iid liſches Spiel in 5 Bilder! 
— Heft 202 Marie Liebrecht, Mit Herz und Hand für's Voſeph wrote ng 18 er en „ ati in 5 Bildern von 
Daterland. — Heft Nr. 205 Armin Stein, Der große Krieg 
im Spiegel kleiner Vorgänge. 


Aſchenbrodels Weihnacht. Ein Weihnachtsmärchen in 3 Szenenbildern. 
Die neuen Hefte der Immergrün⸗Sammlung ſtehen im Zeichen 


Von A. Lambeck Adomit. (10 Perſ.) 1 Std. 

Im Reiche der mores. © ms in 3 Bildern v. H. Hartmann. 
des) Krieges und ſeien um ihrer ſchönen, warmherzigen, im Mittel- 
punkte der großen Gegenwart ſtehenden Erzählungen willen der 


(15—20 Perf.) 1¼ 
Der Mann mit den Kerſeln im Leibe. Ein luſtiges Schattenſpiel nach 
lieben Jugend herzlich empfohlen. Wolfhardt. 
Das ewig Licht geht da herein! Ein Weihnachts⸗ 


Hans Sachſens Faſtnachtsſchwank „Das Narrenſchneiden“. Von Heinrich 
gruß aus Ft Heimat. Stuttgart, Evangeliſcher Preßverband 


Lindau. (3 Perſonen,) 30 Min. 
Heilige Nacht. Ein kirchliches Weihnachtsſpiel für deutſche Chriſten⸗ 

kinder in 7 Bildern. Von E: Nack. (Beliebig viele Darſteller.) 
Weihnachten bei den Zwergen. Ein Kindermärchen von Fr. Engel. 


* 


Uebung macht den Meiſter. Ein humoriſtiſches Turnerſpiel in 4 Akten. 
Von Fr. Engel. (ca. 10—15 Perſonen.) 

Die Schildbürger. Ein Schwank nach der alten Volksſage. Von 
Both. (ca. 25 Darſteller und ca. 12 Kinder.) 

Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches Spiel. Von R. Franke. 
(12 Darſt.) 1½ Std. 

Der Huſarenſtrei< von Lüttich. An der Oſtgrenze 1914. Zwei vater⸗ 
ländiſche Spiele von Paul Matzdorf. (10 Darſt.) 1 Std. 

Deutſche Weihnacht 1914/15 ' Ein Spiel für Jugendliche, ſowie Er⸗ 
wachſene und Kinder. Von Paul Matzdorf. (10 Darſteller.) 1 Std. 

Das Heldenmädchen von Lemberg. Vaterländiſches Spiel fär junge 
Mädchen und Kinder, nach einer wahren Begebenheit aus dem Welt⸗ 
kriege. Von Fritz Clauß. (14 Darſt.) 3 Std. 

r mobil. Ein Jungenſtück von Paul Matzdorf. (20 Darſt.) 


e Ein Jugendſpiel von Hermann Harleß. (9 Darſt.) 


In großer Zeit. Ein Volksſtück in 3 Aufzügen von Hellmuth Neu⸗ 

mann. (16 Darſt, oder weniger.) 11 Std. | 7 
Heil Kaiſer dir! Eine Kaiſer- . in großer Zeit, für 
Knaben⸗, Mädchen; und gemiſchte Schu 


Tihmenswert. Aus dem Text heben wir hervor die zupackend 
volkstümliche und gemütvolle Weihnochtsanſprache (Fraſch), den 


S | 


; * 
" * P 


„Brief ins Feld (Prof. von Haering), eine Legende in Reimen 
(Auguſte Supper), die Erzählung von Heſſelbacher, aus dem reichen 
N die Dollbilder von Rudolf Schäfer (jetzt eingerückt) 
und D. Wilhelm Steinhauſen und das Titelbild von Cifſarz. Das 
Heft trägt ſüddeutſchen Heimatcharakter, aber fo unvordringlich, 
daß es Kriegern aus allen deutſchen Gauen herzliche Freude be. 
leiten wird. H. 

Kalender für das Erzgebirge und das übrige 


e 16. Herausgegeben von Woldemar Müller in 
Dresden. Leipzig, A. Strauch. 88 S. 40. 1 ME. 

Wir kommen doch vorwärts in gediegener Heimatkunſt. Da- 
15 175 auch 3 neue Beens dieſes in ſeinem Heimatlande“ 
hon ſo gut eingebürgerten Kalenders Zeugnis. Die Monatsbilder 
über und zwiſchen den (an ſich ſchon ſehr ſauber gedruckten) Seiten Darſt. öder mehr.] 1-11 Std. n. Von Paul Matzdorf (10 
des Kalendariums ſind eine wahre Freude für den Liebhaber ſolcher @ Empor die Welren. Ein vaterländ. Bühnenſpiel in 2 Aufzügen von 
ſchlichter, ganz „kalendermäßiger“ Landſchafts- und Architekturbilder, Dr. Heinr. Rent. . (11 Darsteller) 2 Stunden. 


Zeit. S Kinde Von Gg. 
nicht minder befriedigend ſind die Textbilder. Daß dieſe wie der $ e Tagen {cw TS r e 8 
Cert im Zeichen des Weltkriegs ſtehen, verſteht ſich von ſelbſt; « TY e Hande i ek NN aus großer 

auch hier kommt das Heimatlihe in Ernſt und Scherz zu 1 _—_ 5 oo RE 
e n de oldnen Kugel. Vaterländiſches Spiel aus Oſtpreußen. Von 

ſeinem guten Recht. Für Sachſen, die außerhalb ihrer Heimat a Be nah, Graf. (10 Darſteller.) 1 Stunke⸗ 85 
leben, müßte gerade dieſer Kalender ein beſonders willkommener e Die Krieasküche. Szene für junge Mädchen. Bei Barbaroſſa zu Be 
Deimatgruß ſein. S eln N 15 — ah * 1 i udiſches iel aus Oſtpreußens 
f | as ls Ee m EE a areria Ee a v 

Frauenlob⸗ Kalender -1916. In verbindung mit dem Leidenstagen. Von Art. Becker. TO Darſt.) 1 Std. 

evangeliſchen Verband zur Pflege der weiblichen Jugend 2 Bolksſzenen aus großer Zeit. 


herausgegeben von Pfarrer £6ffler. Stuttgart, Evange⸗ 40 60 6c 


| 
1915. 48 S. 25 Pfg3 50 Stck. zu 23 Pfg., 100 Stck. zu 20 Pfg. & „0, Tarſtener.) 
Text, Ausſtattung, Bilderſchmuck, Format — alles gleich Weihnachtsmärchen. Von H. Harleß. (10 Darſt.). 


Kriegszeit K. 

liſche Geſellſchaft. 0,25 Mk. a Js 115 cones * Tie e e aus der Kriegszeit. Von 
Der Halender enthält u. a. eine kurze, klare Kriegs-Rii- | Þ Wir halten durch und andere Vortragsſtücte für Familienabende. Von 
ſchau, hübſche Kriegserzählungen, Gedichte und allerlei Intereſſan⸗ Julie Knieſe. (7 Darſt.) 1 Stunde. 


C 
tes von Nah und Fern. Er ſei den Frauen und Jungfrauen, für Kriegers Weihnachtsgedanken, zu einem Cbriſtroſenſtrauß zuſammeng 


ſtellt v. Waldemar Döpel. (Beliebig viele Kinder und Jugendliche. 
die er beſtimmt iſt, beſtens empfohlen. Julie Kniefe. 111 Sth 


Sch ri ften zum Rrie g. Das Vaterland iſt in Gefahr! Drei Bilder aus unſeres Vaterlandes 


— 17 werer und großer Zeit. Von Georg Cioſſeck. (15 Darſteller.) 1 Std. 
Gottesbegegnun gen im großen Kriege. Henaniſſe Do Nuſſenfale. . Jugendwehrſtück. Von Nichard Erfurth. (11—20 
aus dem Felde in Briefen, Tagebuchauszügen und anderen Darſt.) 1-—14 S 


Eigenberichten. Herausgegeben von Lic. Neuberg und Lic. |@ An 5 3 Ein Kriegsſpiel fas KEI: und Exrwachſene. 


9 71 1 0 
Ks „ 4—6, Dresden ⸗A., C. 8 Ungelenk. 3 Nübeiebt Nee dae bree Von E. H. Bethge. 


Id Tannenbäumchens Reiſe nach Flandern. Ei huachtsſpiel aus dem 
Mit dieſen drei Lieferungen kommt ein [. Band det Samm- Kriegsjahr in 2 Bildern. Von Guſtav Naumann. (6 7 Durſeuer. 


lung zu Ende, dem hoffentlich noch mehrere folgen. Man findet hier | 
wertvolles Material ſorgſam geſichtet und überſichtlich zuſammen⸗ I Man verlange den reichhaltigen Ratgeber. — 


geſtellt. Für Pfarrer zumal eine unerſchöpfliche Fundgrube. die hier gebotenen Spiele bedürfen keines koſtſpieligen Dekorations- 


„ 8 $4 "hog G „ſie können in jeder Schule, auf jedem Dorfe auf effhri 
fahrung im Felde in ihrer Bedeutung für die Arbeit ene fie 1 Sth af j rf g 


dey Hirche. Dresden ⸗A., C. Ludwig Ungelenk. 20 Pfg. © 5 werden. Preis pro Heft Ml. 1. 
e Eine ſehr beſonnene Würdigung der Hriegsfrömmiakeit vor ß enen iberallhin, — 
SIE 'ollem Nin Eh von Briefen und Mitteiſungen ans dem Felde, die „ | EY 
. t aus den Paſtoralblättern (im ſelben Verlag, halb- | el ON HIHLD Ji raue in belpzig 
5 e jahrli lich Sfx e ab rh Jean als ran ph of ge ier um 8 r PORT ET 
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Wieder füllen wir das dunkel des Wintertages mit 


träumten von einem Weihnachtsfeſt, das durchklungen 
[et von Friedensglocken und beglänzt von dem frohen 


ſichtern. 
kehr und neuem Glück in 


üungsklänge aus alter Zeit immer das Schönſte an dieſer 
dit waren, ſo können auch ſiebenmal enttäuſchte Herzen | 


by 


| Die Uartburg. 


Deutſ<- conngetifhe Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſhuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch ihe 
Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 


Schriftleiter: Woche 8. Mix in Guben (N. ⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Viederöſterreich) [für Oeſterreich]. Zu⸗ 
Ax ware ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S. A.), ur die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
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. J ahrgang. 


Leipzig, 26. November 1915. 


b Es ist der Herr! 


Es iſt der Herr! Er kommt wie Licht gegangen, 


Und alle Nacht muß ſinken, wo er naht. 

Mit ſeiner Hilfe hat er angefangen, 

Eh” noch dein Herz um Hilfe weinend bat. 
Ohn' daß du's ſagſt, weiß er, was du gelitten, 


Der durch den Sturm auf Waſſer fommt aeſchritten : 
Es iſt der Herr! | 


Es iſt der Herr! 1 Tun darfſt du nicht mehr zittern, 
Da dich kein' Finſternis mehr fällen kann. 

An ſeiner Seite kann dich nichts erſchüttern, 

In ſeiner Stärke geht das Siegen an. = 
Will er auch nicht die Laſt vom Nacken heben, 
So wird er Araft, die Laſt zu tragen, geben: 

Es iſt der Herr! 


Es iſt der Herr! Er wird das Leben l6ſen, 

Der Seele kämpfend Weſen macht er frei, 

Bis dann in dir die Dämmernot des Böſen 

Vor ſeinem Licht hinweggeſchmolzen ſei. 

Fangs an mit ihm, ſo wird ſich Leben fügen, 
Bau' dich in ihn, der Baugrund kann nicht trügen: 
Es iſt der Herr! 


Es iſt der Herr! Mit ihm gehts bis aus Ende, 
Bis Abendheimweh deine Schläfen ſtreift. 

Bis deine armen, erdenmatten Hände 

Ins — Leere — greifen, ſeine Hände greift. 
Dann wirſt du ſeines Mundes Atem ſpüren, 
Schlaf' in ihm ein, er wird hinüberführen: 

Es iſt der Herr! 

Guſtav Schiiler 


Der deutsche Christus 


Wieder iſt es Advent, wieder iſt es Kriegsadvent. 


Träumen, wie wir es vor einem Jahre füllten, als wir 


Schein aus dankbar glücklichen gebräunten Kriegerge— 
Wieder träumen wir von Frieden und Heim- 


Haus und Land. Wie Hoff- 


das Hoffen nicht laſſen: es liegt an dem 
der Tage vor dem bald hereinbrechenden Licht. Wir 
hoffen für unſer Land und Volk; wie die Propheten 
und Sänger in Israel gehofft haben auf ihres Volkes 
Glück und Glanz, ſo tun auch wir: es liegt nun einmal 
in djeſer Zeit. Wir hoffen Großes für unſer Deutſch— 
land, wir hoffen Großes von Deutſchland. Aber weil 
es nun einmal der Advent Jeſu iſt, darum können wir 
nicht anders als auch Jeſus in dieſe Hoffnung herein— 
ziehen. Wenn wir hoffen, daß nun auf einmal alles 
bei uns und um uns her deutſch werde, damit am deut- 
ſchen Weſen ſich die Welt neue Kraft holen ſoll — 
dürfen wir dann nicht auch davon träumen, daß auch 
unſer Herr Jeſus deutſch und immer deutſcher werde 
bei uns? Und wenn wir das Hochſte für unſer Dater— 
land hoffen, müſſen wir dann nicht auch wünſchen, daß 
in ihm Jeſus immer mehr zur Geltung kommed Die 
Sterne, die uns am ſchönſten glänzen am Himmel unſers 
Lebens und Strebens, Jeſus und das deutſche Weſen 
— müſſen die ſich nicht immer mehr einander nähern, 
um ſich in ihrem Glanz einander zu erhöhen? Dazu 
hoffen wir auf den deutſchen Chriſtus! : 

Nun liegt es einmal in unſerm deutſchen Weſen, 


daß gerade das Beſte und Hochſte jeder in ſeiner eig 


nen Weiſe haben will. Wir haben darum auch 
Chriſtus erſt zu eigen, wenn wir ihn für uns haben, 
ein jeder für ſich, wie gerade er und Chriſtus ſich zu— 
ſammenfinden. Denn wir meinen, daß Chriſtus da iſt, 
um ſtill und wahr in das allertiefſte Innere unſers 
Herzens aufgenommen zu werden. Niemand hat 
Chriſtus für ſich, der ihn nicht für ſich ſelber hat. 
Allein es iſt die Kehrſeite an dieſer unſerer deutſchen 
Art, die Dinge echt und tief in unſer Inneres hereinzu— 
nehmen, daß wir ſie nicht gern andern gönnen, wie ſie 
ſie nun einmal haben müſſen. das iſt ganz beſonders 
ſo gerade bei dem höchſten Herrn, der ſie alle verbinden 
ſollte. Chriſtus iſt für uns leider kein Band, ſondern 
eine Scheide geworden. Warum darf in einer Verſamm- 
lung, wo nicht lauter Gleichgeſinnte zuſammen ſind, 
warum darf in emer Zeitung, die ſich nicht auf eine 
religiöſe Partei beſchränkt, der Name Jeſus nur mit Vor— 
ſicht genannt werdend Weil man fürchten muß, daß 
ſein Name und Titel, nicht die Perſon Jeſu, ſofort die 


Geiſter trennt, die er einen ſollte. Jedermann iſt darin 


gleichmäßig empfindlich, daß er, wenn Jeſu Name ge— 
nannt wird, fürchtet, es möchte das, was er dabei em— 
pfindet, nicht genug berückſichtigt und er in ſeinen heiligen 
Gefühlen verletzt werden. Tatſächlich gibt es auch Men- 
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ſchen genug, die ſich, wenn auch nicht eine Freude, 0 
doch eine Aufgabe daraus machen, immer gegen das 


zu kämpfen, was andere von Jeſus ſagten oder hielten. 


In dieſer Beziehung gibt es wohl wenig Unterſchiede 
unter uns: wir haben alle einmal, wenn wir nur etwas 
Eifer für Jeſus hatten, auch geeifert gegen andre, die 
anders über ihn dachten als wir. Dieſes Eifern 
gegen ſolche trat feſt ſtets an die Seite, ja oft geradezu 
an die Stelle eines Eiferns für ihn ſelber. 
immer verlockender und leichter als Für; Gegen be— 
friedigt eigne Leidenſchaft und leitet den Aerger ab, 
Gegen bringt lauten Beifall von Gleichgeſinnten und 
erweckt die Hoffnung auf den Sieg mit Worten. So 
ſollen wir nimmer weiter tun. Wir wollen höchſtens 
ſagen, was Chriſtus uns iſt, wenn es überhaupt nötig 
wird, da es doch immer beſſer iſt, daß es uns die Leute 
anmerken, was er uns iſt. Aber wir ſollen reifen und 
ſichern Leuten nicht immer ſagen, daß ihr Chriſtus nicht 
der rechte iſt, wie wir uns dasſelbe von einem jeden 
andern verbitten wollen. 


Liegt nicht in dieſen Streitigkeiten ſo oft auch eine 
andre deutſche Untugendd Sind es Formeln, vor 
Seiten geprägt von Leuten aus Paläſtina, Sprien, 
Aegypten, Griechenland, Rom und England, die wir in 
treuer deutſcher Art wie Heiligtümer hüten und beſchützen 
mit unſerer Wehr? Mag ein jeder, was ihm von ihnen 
teuer iſt, weiter bewahren und verkündigen, wenn er 
ſich nur dem deutſchen Chriſtus erſchließt, der ſchon 
über ein und ein halbes Jahrtauſend bei uns ſeinen 
Advent hält! Und das iſt in Chriſtus, der unter dem 
einfach geſchichtlichen oder dem prächtig dogmatiſchen 
Kleid, das man ihm angezogen hat, vor allem Kraft 
innere Kraft beſitzt. Statt zu ſtreiten darüber, 
was und wie Jeſus war, ſollen wir von dieſen ſeinen 
innern Kräften nehmen und geben, ohne uns dabei ab— 
hängig zu machen von einem Wort über ſeine Herkunft 
und ſeine Titel. Denn Kraft brauchen wir und Uraſt 
hat er. Kraft des Gemütes, um zu unſerm 
Frieden zu kommen, um tiefer und reicher zu werden, 
um uns herzlich an ihm und der Gotteswelt, die er mit 
ſich bringt, zu freuen, um an ihm warm zu werden. Er 
als unſer Augenlicht, als unſer Hoffnungsſtrahl, er als 
der Schönſte unter den Menſchenkindern, kann uns 
immer wieder Mut und Vertrauen ſtärken, kann uns 
einer der wenigen hellen Punkte im Leben ſein, die 
uns bleiben, je älter wir werden. Und Kraft für das 


Gewiſſen. Wenn wir trotz allem Gerede von Buße 


und Sünde ſo langſam immer mehr mit uns zufrieden 
werden, aber unzufrieden mit unſerm Lob und unſerm 
Los, dann ſchärft ſich an Jeſus unſer Gewiſſen aufs 
neue, ſo daß es unſer Selbſtgefühl verletzt und wir auf— 
ſchauen nach höhern Sielen zu. Empfind'icher für 
Schwächen und CTaktloſigkeiten, eifriger darauf bedacht, 
den Leib zu regieren und dem Vächſten zu dienen, wie 
Luther ſagt — ſo kann man werden, wenn man ſich 
in der Nähe von Jeſus hält. 
deutſchen Chriſtus, wie er gekommen ſſt und immer 
wieder kommen ſoll. „„ 

Dann brauchen wir aber auch nicht davor zurück— 
zuſchrecken, ihn zu unſerm nationalen Herrn 
Chriſtus zu machen. Viele von uns haben darunter ge— 
litten, daß ſie ſich in all den ſchweren Kriegszeiten oft 
vor Chriſtus verbergen mußten oder daß er nicht mit 


Gegen iſt. 


Das iſt das Weſen des 


ihnen wollte. War er ihnen doch erſchienen als de 
Heiland der Seelen allein oder als der himmliſche G 
ſetzgeber, der ſeine Ideale hoch über dem Leben der N. 
tion aufpflanzt. Aber wer ſeine Bibel kennt, wei, 
daß dies nicht der einzige Jeſus iſt, den ſie vor un 
ſtellt, der Heiland der Seele oder der hohe Herr d:- 
Himmels. Unter den vielen Seiten, die man an ih, 
gefunden hat in bibliſcher Seit, fehlt auch die nationa!, 
nicht: Er iſt auch einem Kreiſe von Frommen die we 
tionale Hoffnung geweſen. Wenn wir uns jetzt wiede 
erquicken und erbauen werden an all den lieben Geſtalte!: 
die die Adventszeit bringt, wie ſie vor allem in den beide 
erſten Kapiteln bei Lukas zu einer herzerfreuenden 
Galerie vereinigt ſind, an Hacharias und Eliſabet, a1 
Maria und an ihrem Sohn dem Davidsſproß, endlich a1; 


Simeon und Hanna, den lieben Alten, dann haben w. 


Geſchichten und Geſtalten und Geſänge aus einem kleine 


Kreis vor Chriſten vor uns, die in Jeſus vor allem den 


Troſt Israels und die Hoffnung ihres Volkes geſehen 
haben, Er ſoll ihr Polk erhöhen, er ſoll die-alten Weis— 
ſagungen von der Herrlichkeit des Volkes wahr machen 
Dieſer Jeſus, als national beſchränkt von manchen 
unter uns gering angeſehen, dieſer Jeſus iſt etwas fun 
uns! Wenn er das für Leute aus Israel war, waru 
nicht auch für Leute aus unſerm Volk und Land? Der 
der beſucht und erlöſt hat ſein Volk, warum kann er nich 
auch das unſere erlöſend Wenn Jeſus. der Herr wa: 
in der Stadt Davids, warum nicht auch in unſerm de1! 
ſchen Land Vicht mit Waffen und Gewalt, aber mi 
Geiſt und Kraft ſollte er austreiben, was uns an unjre! 
Zukunft hemmt und hindert, Unreinheit, Wuchergeiß, 
Selbſtſucht aller Art. Wenn er uns den Leib regieren 
und dem Nachſten dienen heißt, warum kann er uns das 


nicht lehren im Blick auf unſer Volk, unſer deutſche— 


Volk? Wir werden wie die Leute in Israel, die 
jenen Geſchichten ihre Hoffnung von Jeſus ausſprachen 
als er ſchon längſt da war, wir werden ein kleines Hai! 
lein bleiben: die Chriſten werden nichts vom deutſchen 
Chriſtus und die Deutſchen nichts vom Chriſtus wiſſen 
wollen. Das aber ſoll uns nicht ängſtlich machen: wir 
wollen ihm dienen, weil unſer Volk ihn braucht. &. 
iſt unterwegs, der deutſche Chriſt. Hoſianna, Heil ihm, 
Heil uns! Niebergall 


Der Kampf gegen die Lüge 
2. | 
Freiheitsphraſen, Gleichheitsſchwindel, Scheindemokratie. 


Wer aus der Geſchichte der Vergangenheit für die Gegenwart 
lernen will, darf an einer der wichtigſten Erſcheinungen nicht v0! 
übergehen, die ſich mit der Regelmäßigkeit eines Naturgeſetzes wi 
derholt. Das Streben nach Freiheit, das Verlangen nach eine 
Gleichheit zunächſt der privaten, dann auch der öffentlichen Rechte 
hat einzelne ſtarke Völker von Stufe zu Stufe aufwärts geführt n 
bedeutenden höhen. Aber dann hat die Entartung derſelben Freie 
und Gleichheit ſie in den Abgrund geſtürzt und zugrunde gerichte 
Darin liegt die entſetzliche Tragik der altgriechiſchen und altrön 
ſchen Geſchichte, die mit einer beiſpielloſen Selbſtzerfleiſchung us 
mit dem Untergang der herrlichen alten Kulturwelt endet. In eine 
ähnlichen Entwicklung ſtehen wir ſeit 150 Jahren. N 

Das Streben nach Freiheit und Gleichheit, nach 
Beſeitigung der zahlreichen konfeſſionellen, ſozialen, recht— 
lichen, wirtſchaftlichen, politiſchen Ungleichheiten und 


26. November 1915. 


Die Wartburg. 
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Schranken, iſt das Kennzeichen der neueſten Geſchichte, 
beſonders ſeit der franzöſiſchen Revolution. Wir ver— 
danken ihm eine großartige Entwickelung; aber es be— 
ſteht die Gefahr, daß die Bewegung mit der Herr - 
ſchaft der Lüge endet. 

1. Wohl freuen wir uns, daß im 18. Jahrhundert 
die ſchrecklichen Religionskriege aufhörten und all— 
mählich der Grundſatz der Toleranz durchdrang. Aber 
bedeutet nicht heute Toleranz für zahlreiche Menſchen 
o viel wie religiöſe und kirchliche Gleichgültigkeit? Wird 
nicht unter der Maske der kirchlichen Freiheit 
Toleranz für die Intoleranz verlanat? 
leben wir nicht, daß in den verbreitetſten Zeitungen 
dem chriſtlichen Volke von Nichtchriſten ein Serrbild der 
hriſtlichen Kirche vorgehalten wird d 

2. Als großer Triumph der Neuzeit wird die Auf— 
debung vieler wirtſchaftlichen Hemmungen bezeichnet. 
Rit Recht weiſt man darauf hin, daß zahlreiche gebun— 
dene Kräfte entfeſſelt wurden, daß immer neue Erfin— 
dungen und Entdeckungen auf einander folgten, daß auf 
allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens ein nie ge— 
ahnter Aufſchwung eintrat, daß Handel und Verkehr 
ich rieſig entwickelten, daß der Wohlſtand ſtieg. 
Aber ſind nicht zugleich viele ſchädliche Kräfte ent— 
ſeſſelt, wurde nicht auch die Raubtiernatur des Menſchen 
frei, triumphierte nicht die Lüge über die Wahrheit ? 
Als das höchſte Gut wird das freie Spiel 
der Kräfte gefeiert. In Wahrheit bedeutet dies 
die Freiheit der Ausbeutung, das Recht des wirtſchaft— 
ich Stärkeren, die Auslieferung der Ehrlichen, Aufrich— 
tigen an die Heuchler, Verſchlagenen, Hinterliſtigen, 
Hauner, der Fleißigen, Tätigen an die von Natur mit 
ausgeprägtem Handetsgetſt Begabten, der Arbeitsbienen 
an die Drohnen, der Pflichtbewußten an die Leute, welche 
keine Pflichten gegen ihre Mitmenſchen kennen. 

Gerade in den Nr der Freiheit, in Eng— 
and und Amerika, iſt das Geld zum maß aller 
Dinge geworden; im Namen der Freiheit übt dort das 
Feld eine tyranniſche Alleinherrſchaft, wie Pe kein 
Deſpot jemals beſeſſen hat. 

5. Wie laut hat man ſeit dem Ende des 18. Jahr- 
"underts gegen die Vorrechte des Geburts 
und Herrenadels geeifert! Man ruhte nicht, bis 
das gleiche Staatsbürgertum erreicht war. Wiederum 
werden wir zugeben, daß die ſozialen Derhaltniſſe un— 
erträglich geworden waren und einer durchgreifenden 
Aenderung bedurften. Aber das Gleichheitsſtreben 
"ndete mit einer entſetzlichen Lüge, mit einem 
Rollentauſch. Im Namen der Gleichheit iſt der 
alte Adel in Frankreich und England vernichtet; aber 
an die Stelle iſt ein neuer Adel getreten, der 


Geldadel. 
Der alte und der nene Adel 
Der alte Adel beſtand aus einer Herrenſchicht, in der ſich 
Lolkstum und Raſſe am reinſten zeigten. Die Zurückdrängung dieſes 
Adels bedeutete in Frankreich, England, Amerika die Ausſchaltung 
der germaniſchen Elemente, das Emporkommen der niederen Schich— 
en. Unter der Maske der Gleichheit ſetzte ſich der eine an die 
Stelle des anderen; wie im Jahre 1848 die Strakenkehrfran der 
Hräfin zurief: „morgen ſitze ich im Wagen, und du kehrſt die 
"OY e.“ Wunderbare Gleichheit! Die Herren des Geldes haben 
in höheres Streben, als die Titel und Abzeichen des bekämpften 
Junfertams zu erlangen. In England gibt es einen „Lord“ Roth- 
child, „Lord“ Vorthkliff (früher „Stern“), „Sir“ Barker (früher 
Eltzbacher“). 


Er⸗ 


"CE NE 


in den vorderſten Reihen der Kampfer, er ſtellte die Offiziere. Und 
„ritterlich“ nennt man noch heute die Kampfesweiſe, welche Heuche- 
lei und Lüge, Grauſamkeit und Verrat verſchmäht. Der neue 
Adel führt auch Kriege, viele Uriege, aber mit bezahlten Söldnern, 
mit Geld. Dieſe Entwicklung machten ſchon das alte Griechenland 
und Rom durch. Heute ſehen wir dasſelbe, nur in etwas anderer 
Form. Das Geld iſt die Hanptwaffe; mit dem Geld ſind Ruß; 
land und Italien in den Dienſt Frankreichs und Englands gezogen;“) 


mit dem Geld wird um die Balkanſtaaten geworben. Die mächti— 


gen Geldleute ſelbſt ſitzen zu Hauſe und leiten von hier aus die 
Bewegungen: eine plutokratiſche Karikatur der alten Ariſtokratie. 
Der alte Adel ſtützte ſich auf den Grundbeſitz, auf die 
Landwirtſchaft; er war feſt verankert in dem Staat, zu dem er 
gehörte. Der neue Adel iſt international; für ihn gilt der 
Grundſatz: ubi bene ibi patria. Die Quelle ſeiner Macht iſt das 


bewegliche Kapital. . 


Der alte Adel betonte offenbar den Unterſchied, ſeine Vor- 
rechte gegen die anderen. Der neue Adel führt das Wort 
„Gleichheit“ ſtets im Munde, ſchafft aber eine größere Ungleichheit, 
als je beſtanden hat. | : 

Der alte Adel hat eine nationale Kultur geſchaffen; das 
ſehen wir im alten Griechenland, im deutſchen Mittelalter. Der 
Adel war der Träger einer ſogenannten internationalen Kul— 
tur, der Totengräber alles lebendigen geiſtigen Lebens. 


Wie groß iſt unter der Maske der Freiheit und 
Gleichheit die Lüge geworden! Gerade in den 
Ländern, die ſich am meiſten ihrer Freiheit rühmen, iſt 
die Kluft zwiſchen „den Wenigen“ und „den Dielen“ 
weit größer, als jemals unter der Feudalherrſchaft. Und 
wie wenig geſchieht dort, um einen gewiſſen Ausgleich 
zwiſchen den Beſitzenden und den Beſitzloſen herbeizu— 


führen! Wie wenig geſchieht für die Volksbildung, für 


die Geſundheit der Maſſen, für Wohnungsweſen! Soziale 
Geſetze kennt man nicht. 


Die Sozialkorreſpondenz 1915 veröffentlicht folgende 
Mitteilungen: „Nach den neueſten Erhebungen werden in England 
nicht weniger als 577 521 Kinder unter is Jahren in Fabriken be— 
ſchäftigt. Etwa 60 000 Kinder zwiſchen 15 und 14 Jahren ſind mit 
Billigung durch das Fabrikgeſetz täglich voll beſchäftigt. In den 
Textilfabriken arbeiten ſie 10, in den anderen, Fabriken 10 Stun— 
den täglich. Die fabrikmäßige Minderbeſchäfkigung fällt in England 
noch unter das 13. Jahr. In engliſchen Fabriken ſind 34 535 zwölf— 
jährige Kinder täglich 6¼ Stunden beſchäftigt. In engliſchen Berg— 
werken arbeiten 4824 dreizehnjährige Uinder. Außerhalb des Gel— 
tungsbereichs der Fabrik- und Berageſetze, alſo in kleinen Betrieben. 
ſind noch 164 550 Kinder vom 12. Jahre ab voll beſchäftigt. In 
Irland iſt eine ſolche Ausbeutung ſogar vom elften Jahre ab ge— 
ſtattet. Nicht weniger als 304 000 ſchulpflichtige Uinder ſind nach 
dem Unterricht in den verſchiedenen Betrieben als Arbeiter tätig. 4 

Im Stockholmer „Aftonbladet“ vom 7. Juni ſchreibt 

Graf Wachtmeiſter: „England iſt vielfach um ein Jahrhundert zurück, 
am meiſten auf den Gebieten, wo der Staat einzugreifen hat . 
Es ſtrömt Geld ins Land dank der imperialiſtiſchen und militäriſchen 
Herrſchaft über die Meere und ſchafft enorme unver- 
diente Dermögen, die in höherem Grade als anderswo 
ausgenutzt werden, ohne das Gefühl der Verpflich- 
tung der Allgemeinheit gegenüber. In keinem 
anderen europäiſchen Land iſt die Klaſſentrennuna ſo tief 
eingewurzelt. Der dauernde Goldfluß ins Land führt keinerlei Aus— 
gleich der Vermögensverhältniſſe herbei. Nirgends iſt die 
Armut ſo verächtlich; die großſtädtiſchen Ar⸗ 
menquartiere „Englands haben nicht ihres⸗ 
gleichen.“ =, 

4. Als der größte Triumph wird die Aufhebung 
des abſoluten Königtums gefeiert. Wohl 
wiſſen wir, daß in Frankreich die Sünden der bourbo— 
niſchen Mönige rieſengroß waren; wir verſtehen den 
Ausbruch der franzöſiſchen Revolution. Aber was 
iſt an die Stelle getretend Man ſpricht von 


der „Holks ſouveränität“; die demokratiſche Republik oder 


9 per Ceiter der ganzen Politik in Italien, Sonnino, iſt 


Der alte Adel war vor allem kriegeriſch; tand immer | der bedingunasloſe Diener des A Botſchafters Rennell Rodds. 
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das parlamentariſche Königtum ſollen die allein berech- 
tigten Staatsformen ſein; denn in beiden geſchehe das, 
was das geſamte Volk durch ſeine gewählten vertreter 
beſchließe. Die politiſchen Freiheiten, der 
Parlamentarismus, das Recht zu wählen und gewählt zu 


werden, die Preß- und Derſammlunasfreiheit gelten als 


die höchſten, erſtrebenswerteſten Güter. Natürlich darf 
nach dem Grundſatz der Gleichheit die Stimme keines 
Staatsbürgers mehr bedeuten als die eines anderen. 

Das iſt die größte Lüge, die auf Erden 
erfunden iſt. In den demokratiſchen Mujterlandern 
Frankreich, England, Amerika, Italien regiert zwar dem 
Namen nach das Volk durch ſeine gewählten Vertreter. 
Aber wie in dem altrömiſchen Reich des 2. und 1. 
Jahrhunderts vor Chr. iſt dies nur eine Scheinde— 
mokratie, in Wahrheit die Herrſchaft des Geldes, 


die Plutokratie. Mit dem Geld werden die Wahlen. 


zum Parlament gemacht, ferner die Präſidentſchafts— 
wahlen in der franzöſiſchen Republik und in der 
amerikaniſchen Union. Das Geld beherrſcht die 
Feitungen, macht „die öffentliche Meinung“ und übt 
eine ſchärfere Henſur, als jemals abſolute Fürſten ge— 
übt haben. Die wenigen Geldmagnaten geben der 


inneren Politik Richtung und Ziel an; dabei ſorgen die 


Drahtzieher dafür, daß alles recht demokratiſch ausſieht, 
und werfen den großen Kindern bisweilen etwas vor, 
wobei ſie ihr demokratiſches Maulheldentum bewähren 
können, z. B. ein neues Wahl- oder Uirchengeſetz. Sogar 
das Parteiweſen iſt eine große Lüge: die Demokraten 
und Republikaner in der amerikaniſchen Union, die 
Rechts- und Linksſtehenden im engliſchen Unterhaus ſind 
weiter nichts als 2 Konkurrenten des plutokratiſchen 
Syſtems. Die Geldmacht, die Plutokratie, ſtürzt die Mi— 
niſterien, wie es ihr paßt; oder ſie macht dieſelben ihren 
Wünſchen gefügig. 

Wie verlogen die verfaſſungszuſtände ſind, wie ſehr in jenen 
Ländern eine Scheinde mokratie beſteht, in Wahrheit eine 
Plutokratie, wie der ganze Parlamentarismus zu 
einer Komödie geworden iſt, mögen folgende Urteile zeigen: 

Am 50. Juli 1914 wurde der redegewaltige Führer der fran— 
zöſiſchen Sozialdemokratie, Jaurès, ermordet. Ueber ihn leſen wir 
am 50. Juli 1915 in der „Poſt“: „Er wetterte gegen den Kapita- 
lismus, und dabei wurde ſein Blatt, die Humanite, von den größten 
Hapitaliſten Frankreichs unterſtützt — wie es Herve in einem Jorn- 
anfall verriet. Er wetterte gegen die kapitaliſtiſche Regierung, ohne 
aber die Subſidien dieſer Regierung zu verſchmähen, falls es ſich 


darum handelte, dem Jacques Bonhomme eine neue zweifelhafte 


Anleihe zu forciertem Kurſe aufzuhängen. Mit einem Wort, er 
gehörte zu jener „Mppoſition“ des gouvernementalen Blocks, mit 
deſſen Hilfe die finanzielle Oligarchie herrſchte, welche die „Gppo— 
ſition“ dann manöverieren ließ, falls ein allzuehrlicher Politiker die 
Herrſhaft der Mligarchie zu bekämpfen ſuchte. Frankreichs Parla— 
mentarismus war, nach Maurice Barres, eine Uloake, nach anderen 
Eingeweihten eine „Republik der Kameraden“, in der eine unſau— 
bere Hand die andere ſchmierte. Und Jauréès ſchmierte und ließ 


ſich ſchmieren.“ 


Weil die Plutokratie mit ihrem Geld die Preſſe beherrſcht, ver- 
mag ſie unangenehme Schriften tot zuſchweigen. So iſt es 
mit der im Jahre 1911 zu Paris erſchienenen Schrift „Der kommende 
Krieg“ geſchehen. Der Verfaſſer läßt die Engländer ſagen: 

„Es fehlt uns an Soldaten, aber Frankreich hat welche. Dort 
jenſeits der Meerenge von Calais ſteht eine zahlreiche, gut ausge— 
bildete, gut ausgerüſtete Armee, eine Armee, welche imſtande iſt, 
den Deutſchen gegenüber ſtandzuhalten. Die Franzoſen ſind tapfer; 
ſie ſind kriegeriſch; fie lieben den Krieg und verſtehen den Urieg 
zu führen. Wenn man ihnen nur die großen Worte von nationaler 
Ehre, von überwiegenden Intereſſen des Vaterlandes und der Sivili— 
ſation ſouffliert, werden ſie losgehen. Verſuchen wir, die franzö— 
ſiſche Armee zu bekommen. Das wird nicht ſchwer ſein. Die 


\ 


franzöſiſche Demokratie iſt nur e in; Defora 
(i % In Die ilnit wre ences = r vr 
herrſcht durch eine kleine Hahl von Finanzler 
ten und Großinduſtrie len, in deen Rande 
ſ ich die Preſſe und politiker bef in den. Derhar 
deln wir mit dieſen Leuten. Derſprechen wir ihnen einige gewice 
tige Kriegsanleihen, bei welchen ihre Banken tüchtige Kommiſſion 
gelder erhalten werden; verpflichten wir uns, daß ſte einige Eiſe 
bahnaufträge in der Türkei erhalten und einige bedeutende Unte 
nehmungen in Syrien, in Aethiopien und Marokko. Und fiir eini. 
Millionen werden ſie uns das Beer verkaufen.“ 

Wie recht hat der Derfaſſer der im Jahre 1911 erſchienene 
Schrift gehabt! 


In einem anderen Aufſatz heißt es: „Wie wäre es, wen 
dieſes demokratiſch-republikaniſche Frankreich, von dem uns ſo ids 
liſche Bilder und Bildchen gezeichnet, wurden, gar nicht eriſtiert hät, 
oder ſchon ſeit Jahren eines ſanften, von unſeren Auslandskorr 
ſpondenten nicht vermerkten Todes geſtorben ware? Setzen w 
z. B. an Stelle dieſes Frankreichs einen Staat, in dem wenis 
Männer abſolut regieren. Setzen wir an die Ste; 
der parlamentariſch-demokratiſchen Republik eine auto kratiſch 
Oligarchie, die tat, was fie wollte, dann wäre es viel leicht 
dem Problem der UMriegsentſtehung eine genügende Löſung zu 9 
ben. Nun, hier handelt es ſich nicht um eine bloße Vorausſetzni: 
ſondern um eine Tatſa vs 

Es würde zu weit führen zu ſchildern, auf welche Weiſe Fran! 
reich zum Muſterbild eines modernen, ron einer finanzielle 
Oligarchie abſolut und unverantwortlich beherrſchten Staa 
wurde. Das „rege politiſche Leben“ in Frankreich w 
nichts anderes als eine lächerliche, blut- und weſensloſe Komö dt 


geſpielt von Puppen, die hampelten, wie man die Drähte zog. Fa! 


aber Jacques Bonhomme ein Derdacht über die Echtheit ſet! 
„demokratiſchen Republik“ oder ſeiner Allmacht kraft Stimmzet— 
aufſtieg, ſo unterhielt man ihn dadurch, daß man eine jener Sai! 
bei ihm anſchlug, die immer vibrierten. Die beſten und erprobteſ 
Saiten waren der Klerifalismus, der Antiklerikalismus, manch m 
der Sozialismus, die Sorge um die wieder einmal von den bö— 
Nachbarn bedrohte dignité der grande nation. 

Derartig entfeſſelte man heroiſche Kämpfe; man liek e 
Preſſe, die man vollſtändig in der Band hatte, ſich in den wildes 
Gebärden ſelbſt zerfleiſchen; man gab dem großen Kinde einn 
das Proportionalwahlrecht, dann irgend ein anderes Spielzeug 
die begehrlichen Bände. 

Einer allenfalls remtenten Regierung, einem etwa u aufrichtie 
Politiker brach man mittelſt einer kleinen Börſenpanik oder ein 
Preſſefeldzug rajch das Genick, falls dieſe einen ſchnellen Komp 
miß nicht vorzogen ... 

Derart verhielt es ſich mit der dritten franzöſiſchen Repub! 
demokratiſcher Gehabung. wenigſtens kurze Heit vor dem Urie— 
Alle ihre Kräfte lagen in den Händen von höchſtens 200 Ma! 
nern, von denen viele micht t -einmal Fr.anzoſ 
waren“ und dieſe taten, wie's ihnen beliebte.“ 


Wir ſehen in den demokratiſchen Staaten Fran” 
reich, England, Amerika, Italien eine charakter- und 
geſinnungsloſe Herr ſchaft des Geldes. Alles 
iſt Lüge. Wie in Frankreich eine Plutokratie beſteht 
eine autokratiſche Gligarchie, die abſolut regiert, ähm 
lich iſt es in den anderen Ländern: 

In England bedurfte eigentlich die Politik des 
Miniſters Sir Edward Grey bis zum Ausbruch des 
Hrieges der Ratifikation durch Kabinett und Parlament, 
in Wahrheit war ſie an die geheimen Endziele eines 
kleinen Kreiſes verkauft. Bauptkriegshetzer und 
Miniſterſtürzer war und iſt Baron of North, 
FLUTT. . wer it Born: ir ie Hams: 
worth, Baron of Northkliff, iſt Haupteigentiin ner 
der Daily Mail, der Times, des Evening, der 
Answers, der Daily News and Leader und etwa 50 
anderer Heitungen Er iſt Hauptbeſitzer der Daily Record 


9 Auch das ſchlimmſte Hetzblatt in Frankreich, der Mat 
wird von Leuten geſchrieben, die nur der Sprache nach Fxa130!0" 
ſind. 
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and Mail und des Leader Merkury, auch Leiter der 
Amalgamated Preß. Die Hamsworth ſind deutſche Juden 
aus Frankfurt und hießen urſprünglich Stern. 

In den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika liegen die FHuſammenhänge der Wil— 
ſonſchen Politik mit den Geldintereſſen des Bankhauſes 
Morgan und den Kriegslieferungsintereſſen der 
amerikaniſchen Induſtrie klar vor Augen. darüber 
leſen wir in den Berichten der deutſch-amerikaniſchen 
Handelskammer zu Neupork vom Juli 1915 folgendes: 

„Da das Bankhaus Morgan faſt ſämtliche Ankäufe des Drei— 
verbandes in Amerika finanziert hat, ſo befürchtete es, daß durch 
die fortſchreitende' Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Unterſeeboote die 
Verſchiffung von Uriegsmaterial aus Amerika nach England, Frank— 


617 By p4 | a > ail. | TT : 
reich und Rußland ſchließlich ganz unterbunden werden könnte und 


daß daher an UMriegslieferungen nicht mehr ſo gute Geſchäfte zu 
machen ſein würden wie ſeither. Da Morgan ſeinerzeit 
die, Roſten für die Wahl Wilſons zum Präſi⸗ 
denten getragen hat, ſo nimmt man vielfach an, daß 
er dem Präſidenten bedeutet habe, daß er bei der nächſten Präſiden— 
tenwahl nur daun auf die finanzielle Unterſtützung des Bankhauſes 
Morgan wird rechnen können, wenn er jetzt in der Frage des 
U-Bootskrieges mit Entſchiedenheit gegen Deutſchland vorgehe.““ 

Und Italiend Und Rußlandd Es wird 
immer mehr klar, daß dieſe Länder Ausbeutungsobjekte 
ſind für die franzöſiſche, beſonders aber für die engliſche 
und amekikaniſche Geldoligarchie. In Italien wurden 
für die Kriegshetze der jüdiſche Dichter Gabriele d'An— 
nunzio und der halbjüdiſche Miniſter Sonnino ge— 
wonnen. Durch eine geſchickt eingeleitete Feitungskam— 
pagne in den der engliſchen und franzöſiſchen Regierung 
verpflichteten großen italieniſchen Blättern iſt Italien 
in den Krieg hineingezogen. Rußland wird am 
meiſten ausgebeutet. Zunächſt hat es die größten Blut- 
opfer gezahlt. Und wie ſieht es mit der finanziellen 
Hilfe aus? England hat das Gebahren des Wucherers 
angenommen und leiht nur das Notwendigſte gegen 
Fauſtpfänder. 


ruſſiſchen Goldes. Ferner hat es gemeinſam mit Frank— 
reich übernommen, den Ruſſen die bei ſich zu Hauſe 
fälligen Anleihezinſen vorzuſtrecken; daran ſind die Helfer 
mehr intereſſiert als die Ruſſen ſelbſt. Und die ameri— 
kaniſchen Yankees ſchicken ſich an, die Deckung ruſſiſcher 


Rüſtungsſchulden zu übernehmen gegen die Ausliefe- 


rung reicher, 
lands. — 
Welch ein Geſamtbild gewinnen wir nun über die 
ſogenannte „Freiheit und Gleichheit!“ Nicht nur die 
alte adelige Herrenſchicht®iſt in den ſcheindemokratiſchen 


noch unentwickelter Naturſchätze Ruß— 


Ländern ausgeſchaltet; auch die nationalen Grund— 
lagen jener Staaten werden untergraben. 


Wir ſehen 
eine internationale Plutokratie am Werk, fur die 
nur das Geldintereſſe maßgebend iſt. 
gewiſſenlos macht ſie, wie die innere, ſo die äußere Po- 
litik, wobei ſorgfältig der Schein der Volksſouveränität 
gewahrt wird. Ihr Geld entfeſſelt in fremden Ländern 
nationale Leidenſchaften, wo es ihr paßt; anderſeits redet 
ſie wieder von der allgemeinen Gleichheit aller Menſchen, 
von der internationalen Kulturgemeinſchaft. Das Geld 


ruft innere Unruhen und Empörungen hervor, um Anlaß 


Mit Recht beſtreitet der deutſchamerikaniſche Verband in 
einer Entſchließung vom 25. Juli 1915 „die ſtaatsrechtliche Befug— 
nis des Präſidenten Wilſon, ohne Huſtimmung des Nonareſſes 
ſelbſtherrlich eine Politik zu treiben, die unter Umſtänden 
den Krieg mit Deutſchland herbeiführe.“ 


So gewährt es ein Darlehen von 12 Mil- fortreißt, der auch die Türken erfüllt. 


lionen Pfund nur unter Auslieferung von 8 Millionen 


Charakter- und 


Geld; wir kämpfen gegen die internationale Plutokratie, 


— — 


für Einmiſchungen zu finden. Freiheit und Gleichheit, 
Aulturintereſſen und Hiviliſation, Toleranz und Huma- 
nität, Neutralität und Völkerrecht, europäiſches Gleich— 
gewicht und natürliche Grenzen: alles ſind Phraſen, 
ſind Inſtrumente, die man nach Bedarf bald ſo, bald 


ſo ſpielen läßt. 


Ich möchte nun nicht dahin mißverſtanden werden, als wolle ich 
die Schuld an dem gegenwärtigen Weltkrieg alhe in den Geld 
leuten zuſchieben und das franzöſiſche, ruſſiſche, engliſche, italieniſche 
Dolk freiſprechen. Das wäre ſehr verkehrt. Denn die von der 
erkauften Preſſe des Vierverbands geſäte Saat mußte auf frucht 


baren Boden fallen, um ſich entwickeln zu können. 


Man hat geſagt, der gegenwärtige Weltkrieg ſei ein 
Kampf der unorganiſierten Maſſe gegen die Organiſa— 
tion, der Unbildung gegen die Bildung oder ein Uampf 
des Chaos gegen den Kosmos, d. h. der zügelloſen Frei— 
heit gegen die Ordnung. Beſonders oft wird der Arieg 
als ein Raſſenkampf bezeichnet; das iſt halb richtig 
und halb falſch. Man kann doch nicht ſagen, es ſet 
ein Kampf aller Nichtdeutſchen gegen das Deutſchtum 
oder gar ein Kampf aller Nichtgermanen gegen das Ger— 
manentum. Denn einerſeits kämpfen zuſammen mit uns 
all dle vielen nichtdeutſchen Dölkerſchaften Oeſterreich— 
Ungarns und die Türken, während die deutſchen Nieder— 
lande, Luxemburg, Schweiz und die drei nordgermani— 
ſchen Staaten neutral ſind; anderſeits gehören zum Dier- 
verband die germaniſchen oder wenigſtens halbgermani— 
ſchen Engländer. Und doch iſt es em Kampf gegen 
das Deutſchtum, gegen die Lander, in denen die 
deutſch-germaniſche Herrenſchicht noch elwas gilt; ein 
Kampf gegen den preußiſch⸗-⸗deutſchen 
Geiſt, der ſeit 1866, 1870/71 das ganze deutſche Reich 
ergriffen hat; gegen den preußiſch-deutſchen 
Geiſt, der heute immer mehr Geſterreich-Ungarn mit 
Deutſche Offiziere 
leiten den Kampf im Weſten, im Nordoſten und Süd— 
oſten bis nach Oſtgalizien und Beſſarabien, an den Dar— 
danellen und am Suez-Uanal; deutſche Blaujacken käm— 
pfen in Oſt⸗ und Nordſee, im Atlantiſchen Ozean, im 
Mittelländiſchen und Schwarzen Meer. Was unſere 
Feinde niederringen wollen, iſt das Deutſchtum Bis— 
marcks, iſt der „Militarismus.“ Weil bei uns die 
militäriſche Hucht auf allen Gebieten des Lebens herrſcht; 
weil die „ſpießbürgerlichen,“ „philiſterhaften,“ „alt⸗ 
modiſchen“ Tugenden der Wahrheit, Gerechtigkeit, Tap— 


ferkeit, Selbſtbeſchränkung und Frömmigkeit noch etwas 


gelten und ſtarke Mächte ſind; weil man bei uns 
mit dem Geld nicht machen kann, was 
man will; weil wir ein Arbeits volk ſind und unſere 
Beamten ſich nicht vom Geld beſtechen laſſen; weil 
wir alle, hoch und niedrig, zu unſeren ſozialen und 
vaterländiſchen Pflichten gezwungen werden und 
die Schwachen gegen Ausbeutung geſchützt ſind; weil 
wir noch eine ſtarke Monarchie haben, die nicht unter 
das Joch der Scheindemokratie gebeugt iſt, die nicht 
nach dem Willen einer plutokratiſchen Gligarchie Mi— 
niſter ernennen und entlaſſen muß; deshalb ſind 
wir rückſtändige Barbaren; deshalb müſſen wir vernichtet 
werden. 

Der gegenwärtige Krieg iſt ein Ringen 3w1 - 
ſchen Wahrheit und Lüge, zwiſchen deutſchem 
Geiſt, deutſcher Volkskraft und dem internationalen 
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liſchen haben ſich ſolche befunden; 
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Nr. 48 


welche die ganze welt ihrer Ausbeutung unterwerfen 


will. 5 | 
Fuſatz. Wir müſſen ſtannen, wie richtig ſchon die Alten 
hierüber geurteilt haben. Plato redet im 4. Jahrhundert v. Chr. 


von einem „Fieberzuſtand der Geſellſchaft“ und kämpft init gleicher 
Heftigkeit gegen 


die kapitaliſtiſche Ausbeutung, die Plutokratie, und 

die Herrſchaft der Maſſe, die Demokratie oder Ochlokratie. 
Ariſtoteles ſpricht von den verſchiedenen Staatsformen 
und betont die große Aehnlichkeit zwiſchen den drei Entartungen 
der Verfaſſuna, den unnatürlichen, kranken Fuſtänden: Cyranms, 
Plutokratie und Demokratie. Beſonders heftig bekämpft er die 


Dlutofratie (Mliaarcbie), die Profitwut der Reichen, die Ausbeutung 


der Schwachen durch die Macht des Kapitals. Ia, er geht ſo weit, 
daß er die Profitwut der Reichen für gefährlicher erklärt als die 


Prof Dr. Wolf 


Habgier der Maſſe. 


Düſſeldorf 


Ein Landsturmpfarrer 


Aus der 
briefen, die jetzt erſcheinen, griff ich kürzlich ein Büch— 
lein heraus, weil ich an ſeinem Verfaſſer perſönlichen 
Anteil nahm. Iſt er doch unſer bewährter Mitarbeiter 
Johannes Kübel, Pfarrer in Frankfurt a. M.“) Beim 
Beginne des Krieges trat er freiwillig als Korporal ins 
Heer. Aber es iſt mit ihm wie mit dem Märchenprinzen, 
unter deſſen Bärenfließ das goldene Konigsgewand 
durchſchimmert: unter der Uniform des rauhen Land— 
ſturmmannes trägt er den Pfarrerrock. Der Pfarrer 
ließ ſich nicht abſtreifen und blieb nicht in dem Studier— 
zimmer, ſondern ging mit ins Feld, beobachtet dort alles 
mit klugen und treuen Augen und redet zu den Kame- 
raden, wie ſie es fürs Herz brauchen. Ich habe dieſe 
feſtlichen Feldpoſtbriefe mit größter Spannung geleſen. 
Viele wichtige Fragen werden in ihnen angeſchlagen, viele 


auch treffend beantwortet. Der Verfaſſer betrachtet alles 


von hoher geiſtiger Warte und ſteht dabei mitten drin in 
der blutwarmen Wirklichkeit. Er ſtellt Fortſetzung der 
Briefe in Ausſicht. Hoffentlich erſcheint ſie recht bald. 
Denn er iſt ein Berufener, zu ſchildern, zu verſtehen, 
zu urteilen. Beſſer als alle Beſprechungen ſeines 
Büchleins wird eine Probe von ſeiner Art Kenntnis 
geben: 


„„In den letzten Tagen habe ich hier und in zwei Nachbarorten 
Beichte und Abendmahl. gehalten, Selbſtverſtändlich war die Ceil- 
nahme durchaus freiwillig; rund 750 Mann ſind dem Ruf gefolgt. 
In einem Orte wird außerdem nah der zuſtändige Ctappenpfarrer 
demnächſt ein größeres Abendmahl halten. Am Schluß der Abend— 
mahlsgottesdienſte habe ich die Leute zu einem Dankopfer aufgefordert: 
mit dem Erfolg, daß ich 155 Mark an die Sammelſtelle für erblindete 
Krieger abliefern konnte. 

Was die Feier des Abendmahls den Einzelnen wert war, ent— 
zieht ſich meinem Urteil. Mich hat es tief ergriffen, wie die ſtolzen, 


trotzigen Männer vor den Schranken des Altars ihre Unie gebeugt 
und ſich der Uraft und Gnade Gottes von neuem verſichert, ſich zur 


Nachfolge Jeſu feierlich verpflichtet haben. Der katholiſche Diviſions— 
pfarrer, der hier die Früh jahrsbeichte entgegengenommen hat, er- 


zählte mir, es hätten ſich Leute eingefunden, die zwanzig Jahre lang. 


nicht gebeichtet gehabt hätten; jetzt, im Krieg, ſind fie willig und 
dankbar hinzugetreten zum Gnadenſtuhl. Auch unter uns Evange— 
andern wars anzumerken, daß 
ſie ſeit dem Konfirmationstag der Abendmahlsſitte ihrer Heimat treu 
geblieben waren. Natürlich habe ich auch bei der Feier den Gedan— 
ken an die Heimat beſonders uy Ausdruck gebracht; über Berg 


7 8 Kübel, 8 in Frankfurt a. M., Leutnant 


der Landwehr beim Landſturm. Feldbriefe. Berlin 8 W. 11, 
Hutten-Derlag. 1,50 Mk. 


Fülle der Sammlungen von Feldpoſt- 


—— 


und Tal haben wir die Glaubensgemeinſchaft mit den Lieben zu 
Hauſe, mit den Frauen und Nachbarn erneuert. Noch ein Sweites 
hat mich bei der Feier lebhaft bewegt. Ich hatte die Leute bis auf 
einen Schritt vor mir und konnte ihnen ins Geſicht und ins Auge 
ſchauen. Es waren junge und alte, die einen kaum den erſten 
Flaum über den Lippen, die anderen gran und vom Leben _ 
beitet. Hier Füge mit wenig Ausdruck, Alltagsgeſichter; dort auch 
bei den einfachſten Männern ein geſchloſſener Charakter. Im gan 
zen haben die Leute — das war mir eine erhebende Freude — grund— 
ehrlich, anſtändig und voll guten Willens ausgeſehen. In dieſen 
Geſichtern prägt ſich eine geſunde, tüchtige, ernſte Raſſe aus, von 
der die Welt noch viel zu erwarten hat! 

Wie ſteht es nun um das Innerſte, um die Religion in unſerem 
Feldheer? Zu Hauſe wird in den Seitungen viel von der religiöſen 
Erneuerung unſeres Volkes geſchrieben: hat ſie der Krieg unjeren 
Volk und Heer wirklich gebrachtd Weithin zweifellos, und nicht 
bloß unſerem Volk und Heer. In allen Völkern, über die der Krieg 
gekommen iſt, iſt die religiöſe Welle geſtiegen; ſelbſt von den Fran 
zoſen berichtet der Pariſer Wilfred Monod: „on prie dans les 
tranchees comme jamais la jeunesse n'avait prié“, „man betet 


in den Schützengräben, wie die Jugend niemals gebetet hat.“ Der 


Krieg hat alle Welt in die Not und in die Stille geführt, zur Be 
ſinnung auf die wahren Güter genötigt. Uns im Feld hat er über 
dies aus allen gewohnten Derhältniſſen herausgeriſſen, dem Scblen 
drian, dem Materialismus, dem Spott einen Riegel vorgeſchoben, 
den zerſetzenden Einfluß der aufgeklärten Halbbildung, der religiös 
gleichgültigen Preſſe ausgeſchaltet und geradezu eine neue Sitte auf 
gebaut, in deren Schutz ſich die Frömmigkeit des Einzelnen ungeſtört 
entfalten kann. Ich möchte nicht ſagen, daß der Krieg unbedingt 
den Menſchen zu Gott führt. Die gleichen Erlebniſſe der gleichen 
Schlacht treiben den einen zur endgültigen Anerkennung, den anderen 
zur endgültigen Leugnung des lebendigen Gottes: je nachdem ihr 
Herz gerichtet iſt, je nach den Vorausſetzungen, die ihnen das Leben 
anerzogen hat. Aber das unverbildete Herz iſt auf Gott hin gerichtet; 
ſo konnte es kommen, daß der Krieg die ungeheuere Mehrheit unſere! 
Truppen in die Arme Gottes getrieben hat. Ich habe für dieſe. 
Urteil einen unverdächtigen Heugen. Im Münchener „März“, einer 
demokratiſchen Seitſchrift, ſchrieb kürzlich jemand über die Frommia 
keit des Krieges: 

„Unter Hunderten von Heldpoſtbriefen, die ich bekam oder in 
den Hauſern las, iſt mir kaum einer zu Geſicht gekommen, in den 
nicht irgendwie das Beligioſe anklang, oft ihn aber geradezu be 
herrſchte. Dabei erſcheint am allerhäufigſten als ſelbſtverſtändliche 
Funktion des religiöſen Lebens das Gebet. Eine innere Nötigung 
treibt dieſe Menſchen dazu. Das Y zekenntnis, es wieder gelernt 3! 
haben, kehrt in vielen Briefen wieder. Ergreifend äußert ſich auch 
das Bedürfnis nach Gottesdienſt. Die Teilnahme daran wird zun 
Erlebnis. Sie weinen wie ein Kind, wenn der Choral geſungen wird. 
den man kennt von daheim. Text, Lied, Inhalt der Predigt wird 
heim berichtet. Die Erinnerung daran wird zu einem unvergeßlichen 
Höhepunkt des Erlebens im Feld. Eine bemerkenswerte Erſcheinune 


drängte ſich mir aber auf. Das ſpezifiſch Honfeſſionelle, geſchweige 


denn Dogmatiſche tritt zurück. Viele Briefe atmen einen ſtark rel! 
giöſen Ton, geben geradezu religiöſe Erlebniſſe wieder, aber die 
konfeſſionelle und dogmatiſche Beſonderheit verſchwindet. Auch Ma 
tholiken ſchrieben nicht anders als Proteſtanten. Es iſt, als wie 


wenn die Religion in ihrer Urſprünglichkeit vor ihrer dogmatiſchen 


und konfeſſionellen Heit wieder aufſtünde, das fromme Empfinden 
wie es der Menſchenſeele angeboren iſt, „in allerlei Polk“. Die Rel: 
gion als frommes Abhängigkeitsgefühl, als Gottvertrauen, Dankbar 
keit für Behütung und Hilfe, als Ewigkeitshoffnung, als Hingabe 
aus Pflicht gegen Gott und Vaterland. Das Lutherlied mit ſeine!!! 
wunderbaren Trotz gegen eine ganze Welt iſt ein Kriegs- und 
Marſchlied auch für die Katholiken im deutſchen Beer geworden 
Einem Amerikaner fällt es auf, daß die deutſchen Regimenter bein 
Einmarſch in das eroberte Antwerpen „Ein feſte Burg“ ſingen 
Die Weihnachtslieder wurden draußen an der Front Gemeingut außer 
halb jeder Konfeſſion. Katholiſhe Feldprediger reden zu konfeſſionel 
gemiſchten Truppenteilen und umgekehrt. Ein jüdiſcher Feldpredige 
hält, weil gerade kein anderer * haben iſt, einen Gottesdienſt mi 
Proteſtanten und Katholiken. Er läßt das Lutherlied und das Al 
niederländiſche Dankgebet ſingen. Von dem, was er in ſeiner Ned! 
ſagte, bezeugt ihm nachher ein chriſtlicher Nollege, daß er es auch 
nicht anders gemacht haben würde.“ 

Ich glaube, daß dieſer Aufſatz die Art der Kriegsfrömmigkei. 
richtig erfaßt hat; dann hat aber doch der Krieg ganz wunderba! 
gewirktl Uebrigens iſt, wie ich vermute und hoffe, die evangeliſche 
Kriegspredigt viel ſtärker durch den Geiſt Jeſu und ſeines Evange 
liums. mit beſtimmt, als der „März“ ſchließen age, 
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In meiner Umgebung dürfte ſich das religiöſe Leben unter der 
gezeichneten Linie bewegen. Je weiter eine Truppe hinter der Front 
ſteht, deſto weniger Gefahren iſt ſie ausgeſetzt, deſto geringer iſt ihr 
Lebensernſt, deſto ſchwächer das Gefühl ihrer Abhängigkeit von Gott. 
Trotzdem, von den Gottesdienſten, die ich nun ſeit 5 Monaten in 
unſerem Etappengebiet gehalten habe, gehört ſo mancher, auch die 
Abendmahlsgottesdienſte der vergangenen Woche, für mich, den Sol— 
daten und Pfarrer, und, deſſen bin ich ſicher, auch für ihre Ceil⸗ 
nehmer zu den wertvollſten Erlebniſſen im ganzen Krieg.” 
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Die Kriegstagung des Deutſ<-Evangeliſhen Bundes fiir 
die Oſtmark. 


Die 11. ordentliche Hauptverſammluna des Dentſch-Evange— 
liſchen Bundes für die Oſtmark fand am 15. Aovember zu Wien 
., Henyon-Oaſſe 15, Vereinshaus) ſtatt. Sie war als „Ariegs— 
tagung“ gedacht und durchgeführt, und beſchränkte ſich deswegen 
auf die Erieoigung der ſatzungsmäßig geforderten Verhandlungs— 
gegenſtände; weitere für die Oeffentlichkeit beſtimmte Veranſtaltun— 


gen unterblieben. Nichtsdeſtoweniger hatten ſich doch ſelbſt aus 


entfernteren Crtsgruppen Lertreter perſöonlich eingefunden, während 
allerdings die Mehrzahl der weitabliegenden ſich durch Bundesmit— 
glieder aus Wien und Niederöſterreich vertreten ließ. Der Obmann, 
Pfarrer Liz. Friedrich Hochſtetter aus Neunkirchen, ſprach denn 
auch den. Erſchienenen, zumal denen aus der Ferne, beſonderen 
Hank aus, und ethaitete ſodann den Jahresbericht in Form einer 
Umſchau über unjere beſondere Lage und unſere beſonderen Auf— 
gaben. Nach einem dankbaren Gruß an die Streiter, die Heerführer 
und Schlachtendenter, die Coten, die Arbeiter und Arbeiterinnen im 
Reiche der helfenden Liebe, unter denen allen auch ſoviele der 
Unſeren ſtehen, führte er aus, daß der Bund, obwohl in Oefſter - 
reich von keiner maßgebenden Stelle aus „Burgfriede“ angeſagt 
war, trotzdem ſeine Kampf- und Abwehrarbeit zurückgeſtellt hat. 
Leider iſt dies von anderen Seiten nicht geſchehen, ſo daß ſelbſt der 


Rechtsſchutz des Bundes Arbeit bekam, und zwar leider vergebliche 


Arbeit. Während er 1914 (im Fall Borufta, der zu einer Ge— 
fangnisſtrafe verurteilt war, weil er den auf dem Oerſehgang be— 
finduchen Prieſter nicht grüßte) ſiegreich eintrat, ſo erlebte er 1m 
Rriegsjahre leider einen Mißerfolg, da ſich der Verwaltungsgerichts— 
hof nicht entſchließen konnte, den Huſtanden auf. dem Friedhof in 
St. Johann in Stmk. (wo die Ketzerleichen hinter Stacheldraht liegen 
müſſen, und das ganz in der Nähe der Grenze, angeſichts eines 
von zahlreicher angenammter evangeliſcher Bevölkerung bewohnten 
Gebietes in Ungarn) ein Ende zu machen. Selbſt beim Begräbnis 
gefallener und in den Lazaretten verſtorbener verwundeter evange- 
liſcher Krieger wurden Schwierigkeiten bereitet. Ueber alle dieſe 
Fälle und über manches Andere wurde kurz weggegangen: „Wir 
tonnen und wollen unſer großes Beſchwerde— 
buch in dieſem Jahre nicht aufſchlagen.“ Um ſo 
überzeugender war der Aufruf, die Ortsgruppen des Bundes „durch— 


zuhalten“ für die großen SFukunftsaufgaben auch poſitiv aufbauen⸗ 


der Art, von denen ein umfaſſendes Bild gegeben wurde. — Der 
Bericht gedachte auch der ausgeſchiedenen Bundesleitungsmitglieder, 
beſonders der Pfarrer Kappus (jetzt Dortmund) und Nack (Jjeht 
Köln), die im Berichtsjahre Oeſterreich verlaſſen und ins Deutſche 
Reich übergeſiedelt waren. — Einen ſehr ausführlichen und um— 
faſſenden, mit liebevoller Sorgfalt im Einzelnen ausgearbeiteten 
Bericht über die Bundestätigkeit im engeren Sinne (über die Art 
der Durchführung der letzten Hauptverſammlungsbeſchlüſſe, über 
den durch den Kriegsausbruch vorläufig unterbliebenen im Anſchluß 
an die Tagung des Keplerbundes zu Auſſee geplanten Kurs für 
deutſch-evangeliſche Bundes- und Preßarbeit, über Jugendpflege und 
Bundesmitteilungen) erſtattete der Schriftführer, Pfarrer Otto Rie— 


del aus Kloſterneuburg, einen ebenſo eingehenden der Fahlmeiſter 


Joll-Oberinſpektor Schmidt aus Wien. Alle Berichte wurden mit 
Dank genehmigt, dem Fahlmeiſter die Entlaſtung erteilt. — Bei 


den Wahlen zur Bundesleitung waren diesmal (infolge des Aus⸗ 
falls der Hauptvorſammlung von 1914) */z der Leitungsmitglieder 


* 


und der Erſatzmänner zu wählen. Wiedergewählt (oder neugewählt; 


die Neugewählten ſind geſperrt gedruckt) wurden die Herren: 


6 Mitglieder der Bundesleitung: 
bis 1917 e | 
Friedrich Forſter, Wien — Karl Fraiß, Waltendorf bei Graz — 


Pfarrer Otto Riedel, Kloſterneuburg — Robert Schmidt, Wien 


Friedrich Bepde, Mödling — Philipp Schott, Wien — Rupert 
Urenn, Salzburg — Adolf Schmidt, Ulagenfurt. 

bis 1918 

Prof. D. Fritz Wilke, Wien — Senior Karl Eckardt, Graz — 
Pfarrer Gerh. Bickmann, Dur — Pfarrer Heinr. Noehling, Wien 
— Schuldirektor Franz Müller, Wien Harl Ueweſely, 
Innsbruck — Heinrich Luh, Wien — Pfarrer Friedrich 
Ulrich, St. Pölten. 

Erſatzmänner: 

bis 1917 | 

Pfarrer Erich Stökl, Wien — Hermann Schuſter, Innsbruck 
Karl Walter, Brix — Friedrich Heek,. Wien. 

bis 1918 | : 

Friedrich Hoczirp, Uloſterneuburg 
Wien — Ferdinand Welliſch, Wien. 


I 


Außerdem wurden die 5 Mitglieder des Aufſichtsrats wieder 


gewählt. 

Ferner wurden einſtimmig die unten wiedergegebenen Ent 
ſchließungen angenommen. 

Vom Präſidium des Evangeliſchen Bundes, vom Bilfsausſchuß 
für die Evangeliſche Airche in Geſterreich, von Pfarrer Kappus 
in Dortmund und einigen anderen Stellen waren freundliche Be 
grüßungen eingelaufen. Mit Freude nahm die Lerſammlung davon 
Kenntnis, daß der Vireftor des Präſidiums des Evangeliſchen Bundes 
Lic. Otto Everling von der Hochſchule Gießen mit der theologiſchen 
Doktorwürde ausgezeichnet worden war, und beſchloß ihm hierzu 
die herzlichſten Glückwünſche zu überſenden. 

Am Abend vereinigte ein von der Wiener Ortsgruppe des 
Deutſch-Evangeliſchen. Bundes veranſtalteter Lutherabend die Teil— 
nehmer und viele Angehörige der evangeliſchen Gemeinden Wien 
im Saale des Dereinshauſes, der dicht gefüllt war. Den Haupt 
vortrag: „Futher und Italien“ hieit Pfarrer F. Ulrich 
aus St. Pölten. Den geiſtvonen Ausführungen des Vortragenden 
dankte geſpannte Aufmerkſamkeit und ſtarker Beifall. 

So hat auch die Kriegstagung des Bundes gezeigt, daß ſeine 
Arbeit nicht vergeblich iſt, und daß ſte auch in der Ariegszeit auf 
freundliche Anteilnahme rechnen kann. 

Nachſtehend die von der HBauptverſammlung einſtimmig ange— 
nommenen Entſchließ ungen: ; 

1. Die 11. Bauptverſammlung des D. E. B. in Wien ſpricht 
den Wunſch aus, daß nach Beendigung des Urieges der § 29 des 
Wehrgeſetzes abgeändert und die Wehrpflicht der Theologen etwa in 
der Art geregelt werde, wie in der Geſetzgebung des Deutſchen 
Reiches. Dieſe Forderung ſtellen wir aus vaterländiſchen Gründen, 


aber auch aus Kückſicht auf die Ehre des geiſtlichen Standes, der? 


in der Verteidigung des heimiſchen Bodens hinter Niemand unter 
den Volksgenoſſen zurückbleiben will. Die Hauptverſammlung ſpricht 
den deutſchen evangeliſchen Theologen Ceſterreichs Dank und 
Anerkennung aus, die unter Verzicht auf das ihnen zuſtehende 
geſetzliche Recht ihre Treue gegen Volk und Daterland durch den 
ehrenvollen Waffendienſt bezeugt und zum Teil auch mit dem Tode 
beſiegelt haben. | | 

2. Die 11. Hauptverſammlung des D. E. B. f. d. O. ſpricht 
die Erwartung aus, daß bei der künftigen durchgreifenden Neurege— 
lung der evangeliſchen Militärſeelſorge auch jede Art von Unter— 
ſtellung der evangeliſchen Militärſeelſorger unter Amtsträger eines 
fremden Bekenntniſſes beſeitigt wird. 

3. Die 11. Hauptverſammlung des D. E. B. f. d. O. in Wien 
ſpricht die Hoffnung aus, daß nach der Beendigung des Weltkrieges, 
der die innere und äußere Gemeinſchaft des Veutſchen Reichs und 
Oeſterreichs in ſo herrlicher Weiſe gezeigt und beſiegelt hat, auch 
ein innigeres Verhältnis zwiſchen der Evangel;ſchen_ Kirche Oeſter— 
reichs und den Evangeliſchen Kirchen im Deutſchen Reiche in der 
Art hergeſtellt werde, daß der. öſterreichiſche Evangeliſche Gberkirchen— 
rat Sitz und Stimme im Allgemeinen Kirchenausſchuß (Eiſenacher 
Konferenz) erhalte. 9 

4. Die 11. Hauptverſammlung des D. E. B. f. d. O. bittet 
um Einberufung außerordentlicher Generalſynoden möglichſt bald nach 
dem Friedensſchluß. 

5. Die 11. Hauptverſammlung des D. E. B. f. d. O. in 
Wien begrüßt mit dankbarer Genugtuung die Synoden, Gemeinden, 
Kirchenblitter und Einzelmitglieder der deutſchen evangeliſchen 
Kirchen in Amerika, die den Mut der Ueberzeugung hatten, gegen 
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die amerikaniſchen Mriegslieferungen an die Feinde der Katſermachte 
traftvoll und entſchieden Einſpruch zu erheben, und verbindet damit 
die Hoffnung, daß die Volks- und Glaubensgenoſſen jenſeits des 
Weltmeeres unerſchrocken an dieſem Standpunkte feſthalten werden. 

Ferner wurde auf Antrag der Ortsgruppe Uloſterneuburg der 
Beſchluß gefaßt, den im Uriege gefallenen evangeliſchen Geiſtlichen 
und deutſch— evangeliſchen Studenten der Theologie aus Oeſterreich 
an geeigneter Stätte ein Denkzeichen zu widmen und hierfür Bei— 
träge zu ſammeln. Weiteres wurde der Bundesleitung vorbehalten; 
ebenſo einige andere Anregungen derſelben Ortsgruppe. 


Wochenschau 
Deſterreich 


. 


K. k. ESvang.⸗theologiſche Fakultät. Im ver- 


floſſenen Studienjahre 1914/15 waren in der k. k. Evang. -theo— 
logiſchen Fakultät zu Wien im Winterſemeſter 82 und im Som— 
merſemeſter 55 Hörer eingeſchrieben. Don den im Winterſemeſter 
eingeſchriebenen 82 Börern ſind teils zu Beginn, teils am Schluſſe 
des Semeſters 35 Lerer (2 davon im Felde gefallen) zur Mriegs— 
dienſtleiſtung freiwillig unter Derzichtleiſtung auf die Begünſtigung 
des Paragraphen 29 des Wehrgeſetzes eingerückt, ſo daß nach Ab— 
gang von 21 Börern und Huwachs von 9 Hörern die Fahl dexſelben 
im 2. Semeſter 55 betrug. Von dieſen wurden 20, nachdem ſie ſich 
freiwillig zum Sanitätsdienſt gemeldet hatten, zum Spitalsdienſt, 
bezw. als Krankenpfleger in Sauitätszügen einberufen. Insgeſamt 
leiſten demnach, zuſammen mit den im Winterſemeſter Eingerückten, 
55 Studierende freiwillige Uriegsdienſte. — Don den nun im ganzen 
Studienjahre eingeſchriebenen 91 Studierenden ſtammten dem Ge— 
burtsorte, oder der Beimatszuſtändigkeit nach: 6 aus Niederöſter— 


reich, 2 aus Oberoſterreth, 5 aus Steiermark, 1 aus Kärnten, 


| aus Urain, 1 aus Tirol, 19 aus Böhmen, 10 aus Mähren, 18 
aus Schleſien, 11 aus Galizien, 4 aus der Bukowina, 10 aus Ungarn 
Siebenbürgen), 1 aus Uroatien und 3 ans dem Deutſchen Reich. 


— Don der geſamten Sahl gehören 68 der evangeliſch-augsburgiſchen, 


19 der evangeliſch-helvetiſchen, 2 der griechiſch-orientaliſchen und 


der römiſch-katholiſchen Kirche an. 
| Don der k. k. Militärſeelſorge. Die Amtsräume 
der k. k. evangeliſchen Heeresſeelſorge in Wien, die bis jetzt bei 


der evangeliſchen Gemeinde A. B. zu Gaſte war, ſind nunmehr 


in drei gemietete Raume unmittelbar neben der evangeliſchen Gar— 
niſonskirche (9., Schwarzſpanier-Straße) verlegt worden. Mit der 
Heeresſeelſorge in Wien ſind 10 Feldkutaten, 5 A. B. und 5, B. B., 
betraut worden. Mit Ausnahme des einberufenen . Muhr 
aus Wien 21. ſtammen alle aus der evangeliſchen Kirche Ungarns. 

Gefallen find aus der Gemeinde Falkenau a. d. E:: 

Rudolf Angermann, Glasmacher in Nenſattl. Aus der Gemeinde 
Teplitz: Bernhard Seebohm, Bergwerksbeſitzer und Direktor, 
Kichardſchacht; aus der Gemeinde Ber mannſeifen: Richard 
Fries aus Bermannſeifen, Johann Erben aus Polkendorf; aus 
der Gemeinde Langenau: Johann Albin Firm, Landſturm- 
mann aus Mittel-Langenau; Franz Hollmann, Gefreiter, Ober- 
beizer in Eiſenbrod; Hugo Simm aus Mittellangenau; Johann 
Ullrich; aus der Gemeinde Trautenau: Karl Seeliger, 
Spinnereibetriebsaſſiſtent, und ſein Bruder Erhard Seeliger, Söhne 
des Fabrikdirektors S. in Trautenau; aus der Gemeinde Turn: 
Uriegsfrw. Kadettoff. Sto. Wilhelm Merz, 6. k. und k. Feldj. Baon, 
gefallen 10. 9. 1915 bei Tarnopol. Aus der Gemeinde Bielitz: 
Fugsführer Karl Wilhelm Urbanke, Schulleiter in Batz— 
dorf (18, März vor Gorlice). 

Kadett Hans Lorenz aus Langenau, auf dem ruſſiſchen Krieas- 
ſchauplatz verwundet, iſt im Krankenhaus Hohenelbe am das Licht 
des rechten Auges gekommen. Früher als geplant kann er nun 
in Wien mit dem Studium der Theologie beginnen. | N 

Auch ſtud. theol. Beck, Sohn des Pfarrers Beck in Wien 
Währing), iſt infolge einer Verwundung um das Licht eines Auges 
gekommen. 8 

Die Gemeinde Trebnitz hat ag 8 Derluſt er- 
litten: Qrgamiſt Alfred Ludwig, der zu Kriegsbeginn zu ſeinem 
ſächſiſchen Landwehr-Infanterie-Regiment eingerückt, über 1 Jahr 
ohne Unterbrechung unter den Fahnen geſtanden war und, am 16. 
Auguſt vor Nowogeorgiewsk ſchwere Verwundungen empfangen 
hatte, iſt nach mehrwöchentlichem Schmerzenslager im Hafenkranken- 
haus zu Hamburg am 19. Oktober entſchlafen. Der Hetmgegangene 
iſt nicht nur der Gemeinde Trebnitz durch bald 15 Jahre ein vor- 
trefflicher Organiſt und Kantor geweſen, deſſen herrliches Spiel 
den Gottesdienſten immer eine beſondre Weihe gegeben, er hat ſich 
überhaupt als feinſinniger Muſiker (Dresdner Konſervatoriſt), und 
Leiter des deutſchen Geſang- und Muſikvereins um das muſikaliſche 
Leben von Deutſch-⸗Trebnitz große Verdienſte erworben. Wie all— 


gemein geachtet und beliebt er geweſen, bezeugt auch die in den 
Abendſtunden des 28. Oktober in der Chriſtuskirche gehaltene 
Trauerfeier mit ihrer großen Teilnehmerzahl aus allen Kreiſen der 
Bevölkerung von Trebnitz und Umgebung. | 
Don den galiziſchen Verſchleppten. Von 
Pfarrer und Senior Moritz Royer und ſeinem Sohne Pfarrer Paul 
Koper iſt jetzt Nachricht eingelangt. Beide befinden ſich in Perm. 
Ebendort iſt auch Pfarrer Launhardt aus Unterwalden, und alle 
die ſonſtigen aus Unterwalden von den Ruſſen mitverſchleppten 
Männer. | | 
Pfarrer Mirchſchlager aus Bohenbach konnte bisher nicht nach 
Galizien zurückkehren, da er ſehr ſchwer erkrankt war. Nun kommt 


die Nachricht, daß er einen Schlaganfall erlitt, der ihm die rechte 


Hand lähmte und ihn der Sprache beraubte. 

Muß das ſein? Am 15. November erſchien ein Ver 
waltungsbeamter des Sanatoriums - „Leoninum“ beim evangeliſchen 
Pfarramt Laibach mit der Meldung, daß ein dort untergebrachter 
evangeliſcher verwundeter Urieger von den pflegenden Nonnen ſchon 
nahe bis zum Uebertritt zum Katholizismus gebracht ſei und an 
heimgegeben werde, ihn durch Ueberführung in ein anderes Spital 
in Sicherheit zu bringen. Der Augenſchein lehrte, daß in Wirklich 
keit mit Leckerbiſſen und guten (oder auch unauten) Worten das 
Seelenrettungswerk fchon nahe am Abſchluß ſchien, wenn auch der 
erwundete beim Erſcheinen des evangeliſchen Pfarrers ſofort er 
klärte: „Jetzt nicht mehr.“ In anerkennungswerter Weiſe ver 
fügte der leitende Oberarzt die ſofortige Ueberführung ins Garni 
ſonsſpital. So entwiſchte die ſchon ſichere Beute, während in 


Ve 


einem früheren Fall im gleichen Sanatorium der Glaubenswechſel 
eines anderen Soldaten geglückt war. Daß der Krieg trotz der 
unerhörten Blutopfer auch der Proteſtanten — grade die 39er aus 
dem „kalpiniſchen Rom“ Debrezin haben auf Doberdo entſetzlich 
gelitten — nicht wenigſtens eine zeitweiſe Schonzeit für uns Pro 
teſtanten herbeiführen kann! | 4 
Gemeindenachrichten. Aus Turn wird uns ge 
ſchrieben: Wie überall, ſo hat der „Deutſche. Krieg“ auch auf 
unſere evangeliſche Gemeinde eingewirkt. Die vor Beginn ange 
ſtrebte und vom bak. Ober-Hirchenrat und dem Hentralvorſtand 


des Guſtav Adolf-Dereins auf das wärmſte befürwortete Erreichung 


der Selbſtſtändigkeit als Pfarrgemeinde, mußte auch diesmal kt 
geſtellt werden. Ungefähr 200 Mitglieder unſerer Gemeinde ſtehen 
im Felde. 15 haben bereits den Heldentod für Deutſchtum und 
Vaterland erlitten. Seit Beginn des Urieges werden allwöchentlich 
in unſerer Chriſtus kirche Donnerſtag abends Uriegsandachten ver— 
anſtaltet, die ſich eines ſehr guten Beſuches zu erfreuen haben. Die 
Nirchenſammlungen bei dieſen Abendgottesdienſten werden der Kriegs 
fürſorge für Hinterbliebene von Gefallenen zugeführt. Am 17. 
Oktober 1915 feierten wir, der ernſten Seit entſprechend, den 16 
jährigen Gedenktag der Einweihung unſerer Chriſtus kirche bloß durch 
einen Feſtgottesdienſt. um 30. Oktober fand eine Gemeindever 
ſammlung ſtatt, in der der Doranſhlag für das Jahr 1916 ge 
nehmigt und die Gemeindeumlage für dieſes Jahr feſtgeſetzt wurde. 
Durch die Einrückungen der Mitglieder ſind die Nirchenſteuer-Ein 
gänge leider in ganz außerordentlicher Weiſe geſchmälert worden, 
ſo daß die äußerſte Sparſamkeit im ee * i9. ch 


muß. 
Ausland 


Rußland. Ueber den derzeitigen Stand der ruſſiſchen Staats 
kirche veröffentlicht der Prokurator des ruſſiſchen h. Synods (nach 
„The Churchman“) folgende Fahlen. Rußland zählt, 67 Diszeſen 
oder Eparchien. Der Hlerus zählt 3043 Erzprieſter, 47,303 Prieſter, 
14,868 Diakone und 45,556 Uirchenſanger. Ulöſter gibt es 55s. 
mit Einſchluß von 71 biſchöflichen Reſtdenzen. 294 Klöſter 


und Einſiedeleien werden vom Staat unterſtützt, 195 unterhalten 


ſich ſelbſt. Sie werden von 11,332 Mönchen und 9603 Vovizen 
bewohnt. Frauenklöſter gibt es 467 mit 16,285 Nonnen und 54,905 
Novizen. Rußland zählt 55,902 Kirchen, 23,204 Kapellen und 
Betſale, 31,04? biſchöfliche und Pfarrbibliotheken, 57 Geſellſchaften 
für kirchliche Altertumswiſſenſchaft. Die vier kirchlichen Akademien 
von Petersburg, Moskau, Kiew und Kaſan haben 170 Lehrer und 
964 Studenten. Für die Kloſter wirft der Staat die Summe von 
440,000 Rubel aus. Der Landbeſitz der Kloſter wird auf 800,000 
Acker (ein Acker zirka 40% Ar) geſchätzt. Ein Teil der floſter 
lichen Einkünfte wird für gemeinnützige Werke wie Spitäler, Wai— 
ſenhäuſer, Schulen verwendet. 25 vom Hundert der Pfarreien ſind 
ohne ſtaatliche Unterſtützung, ſie ſind großem Elend preisgegeben. 
Die Duma ſcheint ſich zu weigern, den . für dieſe 


Pfarreien zu erhöhen. Im Ausland gibt es 55 Kitchen, in denen 


ruſſiſche Geiſtliche im Amt ſtehen. In den eren Staaten 


iſt eine beſondere Diözeſe errichtet, die unter der Leitung der ruſſi 
ſchen Kirche ſteht. = 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. -L. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Derlagsbuchhandlung. 


Druck von Richard Schmidt, Leipzig R. 
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der Pripjetſümpfe, die in der Feit vom 5. Oktober bis jetzt ſtatt⸗ 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, e 

Vorträgen, Deklamationen, Liedern und e We 

Im Auftrage des Arbeits ausſchuſſes für . egierungs⸗ 
bezirk Merſebura herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende find ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervortrüäge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt wer den. 25 | 

Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder- 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vdllig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 5 
Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 
Die Fehler der 3 Lichtbildervorträge, die an der 

lle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder find aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt wor den. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern. 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen 
aus Liedern, = 

- _ aus einem kurzen Bühnenſpie 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. ; Ee 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. ; 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraſte 25. 
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Weihnachtsgrüße ins Feld. 
Robert Falke, Siehe, ich bin bei Euch! 
machtsgruß an die deutſche Armee. Barmen, E. 
20 Pfg., 100 Stck. 15 Mk. 
Gottlieb Fiſcher, Friede 
415 Pfg.. 100. Sick. 10 Mk. | k 
Heinrih Stuhrmann, Und es ward Licht. Ein 
Weihnachtsparolebuch. Ebendort. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 
Aug. Schlipköter, Scherz und U urzweil für unſere 
Feldgrauen. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 20 Pfg.“ 
„400 Stck. 44 Mk. | 
Sternbiuclein für unſer e. Soldaten. 
Evangeliſche Geſellſchaft. 20 Pfg., 10 Stck. 1,50 Mk. 
Krieaspredigten: | 
Mit Gott durch Kampf zum Sieg! 


Ein Weih⸗ 


Biermann. 


anf Erden! Ebendort. 


Stuttgart, 


Sonntägliche Pre⸗ 
digten. Caſſel, Pillardy und Auguſtin. 1 Pfg., 100 Stck. 70 Pfg. 
Oberpfarrer Horn-Halberſtadt, Predigten Nr. 97—106.: 
M. Willkomm, Der Dienſ in Gottes Streiter- 
beer; ie die. X 
Derſelbe. Ein ſicherer Unterſtand. 
10 Pfg. Zwidau, Verlag des Schriftenvereins. 
Sonntägliche Predigt. Je 1 Pfg., 100 Stck. 80 Pfg. 
Kraft und icht, Sick. Pfg. 
Wohind Berlin S. W. 61, Daterlamdiſche 


Stck. 1 Pfg. . 
Jaeittafel der Kriegsereigniſſe 


15. November: Die ſtarken ruſſiſchen Angriffe an der 
Strypa in Oftgalizien, in Wolhynien, am unteren Styr, ſüdlich 


Predigten. Je 


Verlagsanſtalt. 


fanden und zeitweilig die Fronten der verbündeten Deutſchen und 
Oeſterreicher einzudrücken vermochten, ſind zurückgeſchlagen. Sämt⸗ 
liche ruſſiſche Stellungen am Styr ſind genommen, die Ruſſen auf 
das jenſeitige Flußufer zurückgeworfen. — In den Kämpfen bei 
Prokuplje erbeuten die Bulgaren 480 Kiſten Artilleriemunition, 222 


| Pionierpark mit 16 Pontons, in der Stadt ſelbſt wurden ſechs 
12 cm. Mörſer, 19 mit Artilleriegranaten beladene Karren erbeutet, 
außerdem 7000 Serben zu Gefangenen gemacht. Auf dem Bahn— 
hofe Grejeſo erbeuten die Bulgaren 150 Eiſenbahnwaggons. 
Nikolai Paſitſch, einer der Anſtifter der Ermordung des öſterreichi— 
ſchen Thronfolgers, wird von einem Offizier eines meuternden 
Regiments erſchoſſen. — Deutſchland führt von Bulgarien 20 000 
Tonnen Mais und anderes Getreide ein. — Die Italiener be— 
ſchießen die Stadt Görz und verwandelten ſie in einen Trümmer— 
haufen, etwa 100 Hivilperſonen werden getötet und verletzt. Ihre 
Angriffe auf den Monte San Michelo und den Monte dei ſei Buri 
werden unter ſchweren Derluſten zurückgeſchlagen. Brescia und 
Verona werden von öſterreichiſchen Fliegern mit Bomben belegt. — 
Belgien wird eine Kriegsfontribution von 40 Millionen Franks 
monatlich aufgelegt. / | 
16. November: Lens wird durch die Franzoſen vielfach 
beſchoſſen, ohne daß dadurch weſentlicher militäriſcher Schaden an— 
gerichtet wird; aber 53 Franzoſen werden getötet, 55 verwundet. 
— Bei Bagdad wird ein engliſches Flugzeug heruntergeſchoſſen, 


nellen, der im September erfolgte, wurden 145 Mann getötet und 
eine große Anzahl verwundet. — Es werden weitere 1000 Serben 
gefangen genommen, 5 Geſchütze und 2 Maſchinengewehre erbeutet, 
die Armee Hovek dringt im Ibartal auf Novibaſar vor. Nach 
harteſten Entbehrungen werden viele öſterreichiſch-ungariſche Ge— 
fangene aus dem erſten ſerbiſchen Feldzug von den vordringenden 
Truppen befreit. 

is. November: Ein deutſches Unterſeeboot verſenkt am 
5. November an der nordafrikaniſchen Küſte den engliſchen. Hilfs- 
frenzer „Para“ (6522 Tonnen) durch Torpedoſchuß und vernichtet 
am 6. November im Hafen von Sollum die beiden mit je 2 Ge— 
ſchützen bewaffneten engliſch-ägyptiſchen Kanonenboote „Prince 
Abbas“ (500 Tonnen) und „Abdul Menem“ (450 Tonnen) durch 
Geſchützfeuer. Dasſelbe Unterſeeboot hat das Feuer eines bewaff— 
neten engliſchen Handelsdampfers zum Schweigen gebracht und 
deſſen Kanone als Beute heimgebracht. — Die durch ein öſter⸗ 
reichiſches Unterſeeboot verſenkte „Ancona“ hatte 4 Millionen Fran- 
len in Gold für San Francisko an Bord. — Ein engliſcher An— 
griff bei Meſſines ſüdlich Ypern wird blutig abgewieſen. 

19. November: Die Italiener haben am Görzer Briiken- 
kopf abermals eine ſchwere Niederlage erlitten. Gegen Hagora, 
den Urſie und im Fletſcher-Becken machten ſie vergebens ſtarke Vor— 
ſtöße. — Die von Diſegrad vorrückenden öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen ſind nach einer Niederlage der Montenegriner bei Priboj 
in den Sandſchak einmarſchiert. — 
gungskämpfen rund 5000 Serben gefangen. — Die Bulgaren 
haben Prilep beſetzt, 2000 Serben gefangen genommen und 18 Ge- 
ſchütze, 12 Munitionswagen und viel anderes Kriegsmaterial er- 
beutet. — Denedia und Verona werden abermals mit Bomben 
belegt. | 

20. November: Die ſerbiſchen Städte Nova Daros, 
Sjenica und Raska, unweit der montenegriniſchen Grenze, find be- 
ſetzt. 
2800 Serben werden gefangen genommen, 4 Geſchütze erbeutet. 
Bulgariſche Truppen rücken in Monaſtir ein. — Die Meldung des 
engliſchen Oberbefehlshabers vom 15. Oktober c., daß bei dem deut⸗ 
ſchen Angriff ſüdweſtlich von Loos am 8. Oktober, nach zuverläſſi⸗ 
gen Schätzungen 8000 bis 9000 gefallene Deutſche vor der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Stellung gelegen hätten, iſt freie Erfindung. Der 
deutſche Geſamtverluſt an Gefallenen, Vermißten und den ihrer 
Verwundung Erlegenen betrug 765 Mann. — Der Dampfer Cal- 
vados von St. Nazaire wird torpediert. Von 800 Perſonen {ind 
nur 553 gerettet. | 

21, November: Deutſche Truppen beſetzen Vovibaſar, 
die Hauptſtadt des Sandſchaks, dabei 50 große Mörſer, 8 Geſchütze, 


Die Gallwitz'ſche Armee und der rechte Flügel der Bulgaren unter 
General Bojadjeff kämpfen um den Austritt in das Labtal, nördlich 
ron Priſtina, wo das ſerbiſche Heer zuſammengedrängt iſt und zur 
letzten „Entſcheidungsſchlacht auf dem hiſtoriſchen Amſelfelde ge- 
zwungen wird. Ganz Altſerbien iſt von den Verbündeten beſetzt. 
Es wurden weitere 4400 Serben gefangen genommen. | 
22. November: Bei Sozanica im Ibartal werden ſer- 
biſhe Nachhuten zurückgeſchlagen, der Austritt in das Labtal wird 


beiderſeits von Poduievo erzwungen. Die ſerbiſche Regierung ver⸗ 


legt ihren Sitz von Mitrovica nach Prizren, einem kleinen Orte an 
der albaniſchen Grenze. — 
ziehungen zwiſchen Griechenland und dem Viererverband ſteht bevor. 
— Italieniſche unter Einſetzung großer Truppenmaſſen erfolgende 


Hochfläche von Doberdo werden wiederum teilweiſe in erbitterten 
Nahkämpfen abgeſchlagen. — Oeſterreichiſche Flieger belegen die 


Kiſten Infanteriemunition, 12 Karren mit Uriegsmaterial und 
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bei einem Fliegerangriff auf einen kleinen Kreuzer in den Darda- 


Es wuiden bei den Verfol⸗ 


Im Ibartal iſt Dren, öſtlich des Kopaonik Prepolac erreicht, 


4 Millionen Gewehrgeſchoſſe und viel Kriegsmaterial erbeutend. 


Der Abbruch der diplomatiſchen Be⸗ 
Angriffe auf die öſterreichiſchen Stellungen vom Dolmein bis zur 


italieniſchen Städte Verona, Vicenza, Criceſimo, Udine und Pewig⸗ 
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Anzeigen. 
verzeichnis empfehlens- Königlich Söchsische 


E e heilig e Krieg Verte Gaststätten Landes-Lotterig 


Hotels, christliche 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern Hoapins Erholungsheime | Aang 2886 8.1. 9. Jer, | 


herausgegeben von E. H. Bethge. und Pensionen.) 30000 Y 


Heft 1. Preis M. 1.50, 4 2 Geordnet im Alphabet der {QUpPFOeWinne 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den 1 doe. bler emplokicn . 5000800 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und Wartburg“ aus. is 
szenisca wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört Deutschland: OOGOOoe 

haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 4 


Dortmund, Königshof 39, direkt am * 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begelstern. Nordausgang des Hauptbahnh. Christi. 20000 
ospiz. 4 


35 45 B. a 1—3 Mk. 
Inhalt des ersten Heftes: Frankfurt a. M., Wiesen uttenpl. B | | 


| Hotel. Baseler Hof, Christl. Hospiz. 2 5000 1 
Kriegserklirung, Schwertweihe. Ausmarsch. 125 Z. 200 B von 2-5 Mk. Fen 30 | 4 
25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich bis 9 Mk. Appt- mit Bad. 


5 Hannover, Limburgstr. 3, Christl. Hospiz 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack Stahn, Richard am Steintor. 2 2 33 8 a 1.25 bis 


Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. Misdroy, Christl. Hospiz Dlinenschloss. Li, 
10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die Das ganze Jahr geöfl. Frosp. kosten | L088 Bm — 1 B 


Milnster (Westf.), St 1 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 1 92. It, 3 3. Christl Staatliche Kol af n. 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit Bad Nauheim, Benekestr. 6. Etconoren- Martin Kaufmann, 
Musik und Gesang. . 1 — — Christopd Let 24 Windmuhlenstr, #54 


. Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk PRs = 
Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von e Wiesbadem Evang. Hospliz, Plattorate 


von E. H. Bethge. ä 2 8. Emoerytr. 3. G 2. 80 B. a 1.50- A Damen | 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 3 welche Heimarbeit ſuchen, 


1 Oesterreich: 
Krieysfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter. Bed dg Evang. Hooplz ,Helenan — ©: 9 Seng _—_ q 
Verlag von Arwed Straueh, Leipg: R., —— 25. durg*. 187. 5B. a 10-2 Kr Cone (Marken) verlangen von 

wöchentlich Hochsaison. Klara Rothenhäusler, 
Man verlange ausführliche n Kempten 7, Bayern 


die von sämtlichen Häusern gratis u 
annere | fic zu haben sind. | Erftes und alteſtes Geſchäft 


Vorherige schriftliche Anmeldung " dieſer Art = Deutſchland. 
30 Tichtbilder 


allgemein zu empfehlen. 
mit Vortrag über die Jerſtörung deutſch⸗evangeliſcher Gemein⸗ 


UNI ERBILDER iychen-Heizunt 
den in Galizien (die Lichtbilder ſind im Juli dieſes Jahres vom 


VOM als Luftheizungen, 
Unterzeichneten aufgenommen worden) verleiht gegen Erſtattung 


| | D fheizl f 
der Portokoſten I \WYELTAKIFOL Kroon Manſelifant x 


Pfarrer Kerſten in Worbis (Eichsfeld) 500 2 | Feigner Fabrixg : 
Erwünſcht ware, daß die Hälfte etwaigen Reinertrags für Voigtlinders Jil. Broschüre kostenios! 


die ſo hart mitgenommene deutſch⸗evangeliſche Gemeinde Brigi- 72 J 
dau in N an mich eingeſandt würde. 9 8 Sachsse s Halleas 


Alles Nahere in dem , Nandbüchlein 
Werde ge Sund 


Preis 60 Pf. ETA (Fluidsystem.) Anleitung kosten] 


K verlag e Po-Ho Sanititswerke 


Hamburg 23. 
Ringelhardt - Glöckner'sches 


Heil-, und Zugp pflaster 


hat sich seit 46 Jahren als vorzügli billiges Hausmittel bei 
rheumatischen Leiden, Geschwilsten, Brandwunden etc. be- 
| wahrt, In Schachteln: zu 70 u. 35 h durch die Apotheken xn beziehen. 


Die eee: 


heilstatte lim er 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt . I 


Alkoholkranke in ewiſſen⸗ F riedrich. Meyer 


; hafte 3 Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfotge. | jn Leben im Dienste der Circh! 
Von 


Mäßige — Linden | 
Franz Blanckmeister 


Deutsch-evangelische Stellenyermitelung 


8 Deutsch- 
Seſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein er oder Mechaniker ittma « Den Glaubensgenosseni. 
geſu uche ON In fiir Jovrle und 9 für eine Stadt N N.-Me. ny — Rena mater) 1 | . = land und Oesterreich gewidmet. 
uhent Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- : 8, 234 Seiten. 
nenſchreiber, Magazineure.— Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Uraft- = Vorzugs-Preſs fur Weihnachten 
oder Vollbahn-Anlagen. I. e Beamter für Kohlenbergbay, 8 oder N 2 geb. Mk, 2,5 
nik 8 4. r, Büropraxis), 29 J. alt, 9 * Kind. tige r, ® Ein priichtiges Buch f. j. Bundesmaun. 
Ss Ee Er ys og ng ot Flr orc nn 
br} er atsgewer er ſu en 0 eur _ | 
Vans er Hiſch, 3 und etwas Tron zd\iſch. ſprechend. 55 lee 05 Schbne Einbanddecken 
3n _ r Stadt 2 „unfern von Wien, mit R 1 werden in einem 85 Heim Schüler bei beſter zu bra der Wartburg. 
pfle ng u. Aufſicht f. nächſtes . aufgenommen. Geſunder' Aufenthalt -u. Gelegenheit zu ge- | Preis 1 20 Wt. einſchließlich Porto 
tel 2 5 8 dee aus Galizienz Ein Mien, e , . — 
ell | altzren 2 ige milien, n 
tc Arbeit bewandert d, werden auf ein Gut in Nord — aufgenommen. 8 ung 
5 aftwirtſcaft. in Nordböhmen iſt an 3 gen Gaſtwirt zu vergeben. Ae 3000 
| Böhmen können 1—2 . der ater als pferdeknecht, Frau u. Kinder als 5 
men, freie Wohnung, r = Garten u. 60 Kr. monatl., Ay . 
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